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unsere gerechte Sache sich nicht unterbrÄcfcn lieÅ, nicht durch
Polizeiverfolgungen gemeinster Art, Entbehrungen, nicht trotz
Tob unb Kerker. So burchbrungcn von ber Wahrheit ihrer
Ideen, so Äberzeugt von ihrer heiligen Mission, gingen sie
leuchtenden Angesichts in die' GefÇngnisse, unb die herrschenden
Klassen waten schamlos genug, diese Jugend monatelang festzu-
halten. Sie wuÅten ganz genau, bie Revolution kommt, unb wenn
sie auch jetzt nicht kommt, so doch spÇter. Solche unerschÄtterliLe

Zuversicht kann nur e;n junger Mensch haben, bet frÄh aufgeklÇrt
unb ein KÇmpfet ist. Wit finb auch sichet, baÅ uns unserÉ Jugenb
nicht enttÇuschen wirb: DiÉ Jungen haben e? in bet Hand, die
Zukunft so auszubauen, wie sie unsere Gefallenen im Geiste
sahen und ihr Leben dafÄr lieÅen.

Und nun scheide ich von Euch, Kameraden, ber heiÅe Dank
ber proletarischen Jugenb ist Euch gewiÅ.

Darauf setzte sich der Zug unter den KlÇngen des Chopi' -

schen Trauermarsckes in Bewegung durch das Spalier 1;

dichtgedrÇngten Menge. Der MtlitÇrlapelle folgten die De-

legationen der Parteien und der Gewerkschaften, dann folg-

ten, getragen von je acht Marincsoldaten beziehungsweise Feld-

grauen die SÇrge der Toten. Auf einem Ehrenfriedhof, rechts

vom VerwaltungsgebÇude, wurden sie unter gesenkten roten

Fahnen und den KlÇngen des alten Liedes: ÑIch hatt' einen

Kameraden" der Erde Äbergeben. Am Grabe sprach noch

Genosse Rieper einige Worte des Abschieds:

In wenigen Augenblicken werden wir Abschied nehmen von
den StÄbern, biÉ ihr Leben haben lasten mÄssen im Kampfe um
die Freiheit. Noch sehÉ ich den jugendlichen Genosten Peter, wie

er neben ber wehenden roten Fahne das Maschinengewehr be-
dientÉ, wenige Stunden spÇter traf ihn bst- Öuget Aber nicht
im Kampfe um bie Knechtschaft finb unserÉ Toten gefallen, sie
starben, um bet Menschheit das Licht der Freiheit zu bringen.
Sie alle, die wir hier im Massengrabe ber Freiheit zur letzten
RuhÉ bestatten, haben fÄr unser aller Zukunft ihr Leben gelasten.
Vor 70 Jahren, als nach ber Revolution in Berlin bie Revo-

lutionShelden im Mastengrabe beieinander lagen, hatte schon nach
kurzer Zeit ihr Volk vetgesten, weich' heiliges VermÇchtnis es
zu hÄten hatte, unb Freiligrath lieÅ bie heiligen Toten sprechen:

Weh' Euch, wir haben uns getÇuscht! ^Bier Monden erst
vergangen

unb alles feig durch Euch verscherzt, waS trotzig wir errangenl

WaS unser Tod Euch gugetoanbt verlottert und verloren,
o, alles, alles hÜrten wir mit leisen Geifterohren!

DaÅ dieser Vorwurf ber Toten nicht auf unS kommen soll,
baS geloben wir hier am Grabe, auch wir wollen bis zum letzten

BlutStropen unS dafÄr einseyen, wofÄr sie gestorben sind, lieber
ein Jahr ist her, daÅ im Üstlichen ReichÉ unjere russischen BrÄder
die Revolutwn siegreich durchgefochten haben. Ein Jahr lang
halten sie das Zepter der Freiheit, bie rote Fahne, siegreich in
bie Welt Auch uns werben schwere, bittere KÇmpfe bevorstehen,

niemand weiÅ, was bie nÇchste Zukunft bringen wird; aber doá
wissen wir, baÅ die Zukunft uns entschiosten findet, bereit, wenn
eS sein muÅ, auch wie unsere Gefallenen alles daran zu setzen
fÄr bie Zukunft ber Menschheit. "

Der Genosse Lausfenberg hat im Auftrage beS ArbeiterrateS
gelobt, baS VermÇchtnis, bas wir ben Toten schuldig sind, zu
heiligen; aber nicht nur der Arbeiterrat, wir alle geloben eS hier
am Grabe im Namen der Hamburger Arbeiterschaft, im Namen
ber Revolutioit, im Namen ber freien Menschheit Unb in diesem
Sinne Euch toien Kameraden unseren lebten GruÅ.

Der Arbeiter-SÇngerbund sang darauf: ÑDie Inter-

nationale". Die AngehÜrigen warfen noch eine Handvoll

Erde den teuren Toten ins Grab und dann verlieÅ die Menge

unter Den KlÇngen der von der MilitÇrkapelle gespielten ÑMar-

seillaise" den Friedhof, Trauer und Erhebung im Herzen.

Sie Halbe Heoolalion miÅt M

à mm Men.

Der Sturz des Mililarismus in Deutschland, ber festesten
StÄtze der Kapitalismus, ist noch nicht bie soziale Revolution.
Der Zusammenbruch bei auf Kabavergehorsam beruhenden mili-
taristischen Regierungssystems ist noch keineá der hehren ZielÉ
der Arbeiterbewegung. ES fÇllt Damit nur eine bÄrgerliche Politik
in sich zusammen, die ihrem Schicksal nicht entgehen konnte, da
sie von einer GroÅmannssucht angetrieben wurde, bie die realen
weltpolitischen VerhÇltnisse vergewaltigte.

Nun friÅt bet Militarismus sich selbst auf, nun greifen bie
Proleten im Waffenrock zu ben Waffen gegen ihn, nun schlÇgt bie
Arbeiterschaft sieb zu ihren bewaffneten BrÄdern. Aber bie
soziale Revolution ist baS noch nicht. In diesem vor un8
brodelnden Hexenkessel einer zugrunde gehenden bÄrgerlichen
Politik zÄngeln bie Gluten beS Klaffenkampfes, aber sie lohen noch
nicht empor.

Tie Arbeiter finb noch nicht im vollen Besitze bet. politischen
Macht; denn sie teilen diese noch mit dem BÄrgertum. Tie
BoraiiSsehung gut Srreidmng ber ganzen politischen Macht ist die
Sozialisierung der Arbeitsmittel. Sobald die Re-
volution diesen Kurs nehmen wird, mÇsten sich die Wege der
BÄrgerlichen unb der Arbeiter trennen. Dann erst beginnt bie
soziale Revolution, bann werben b; e GrundsteinÉ fÄr wahre

wie Krause schreibt, vernommen worden. Krause verwechselt dieá mit

der Aussage des Zeugen

StÄmer.

ES muÅ bemerkt werden, daÅ StÄmer fich selbst gemeldet hat unb

hier nur alá Vertrauensmann tÇtig war.

Tie Belohnung des Gen-ralkommandoá ist vom 19. April 1918,

bie Sache Kohn war hier aber schon Mitte MÇrz in Bearbeitung unb

stand Kohn sowie andere Periontn schon mehrcre Wochen vor dieser

Zeit in Verdacht.

â gez. RarnminÅ.
Oderwachtmetster.

Der Polizeibericht spricht fÄr fich selbst. Wir wollen nur noch

bemerken, daÅ der Genosse Emil Krause vom .Hamburger Echo" von

den Lpckfpitzeleien erfahren hatte und den Talbestand, soweit er ihm

bekannt war, dem StaatssekretÇr Scheidemann gemeldet hatte. Hier

handelt eS sich um die Vorbereitungen der Antwort an StaatssekretÇr

Scheidemann durch den Letter der politischen Polizei. Don StÄmer

hatte sich in die linkeradikale Partei eingedrÇngt und sich dort daS

Material zu seinem schuftigen Verrat verschafft.
Ein andereá AktenstÄck:

Stellvertretender Generalkommando.

IV. Armeekorps Altona, 7. Februar 1917.
Abt. Abw. J.-Nr.

1. Rittmeister Nehrkorn teilt der Abwehrabteilung durch Fem-

sprecher mit:

.Der

GewerkschaftsfÄhrer Koch

vom deutschen MetaUardeilerverband, Hamburg, Besenbjnderhof 67,

(Tel: Gr. 6, Nr. 4424) habe einen gewissen Laufenberg verdÇchtigt.

Laufenberg liege zurzeit im Lazarett in Wandsbek; seine Privat-

wohnung befinde sich in Alt-Rahlstedt. Er halte anscheinend ge-

heime ZtisanimenlÄnfte ab. Er gehÜre zu den Allerradikalsten, zu

der sogenannten SparlakuS-Gruppe. NÇheres wÇre durch Koch zu

erfahren."

Koch bittet dringend, seinen Namen nicht preiszugeben.

Zufall, Oberwachlmeifter. Abwehr-Abteilung.
gez. Kluth, Hauptmann

TaS der Akleninhcckt. Wir wollen unS unsere Finger nicht be-

schmutzen und deichÇstigen unS deshalb weiter nicht mit diefen poli-

tischen Giftmischern. Tie Ocstenllichkelt mag daá Urteil fprechen. Die

Liste dieseá Gesindelá ist mit diesen beiden nicht etid.ÜplL Zu gelegener

Zeit werden wir mti weiteren AugehÜrigen dieser edb n Zunft adrechnrn.

was ist Ürr Üolschew:srnus l

ES drÇngt sich der Schrecken der SpieÅer, der grÄndliche

HaÅ Der Bourgeoisie, der Öbscheu aller, die ihre TrÇgheit lieben,

in dies Wort. Es ist am besten zum Schlagwort geeignet, da
es vielen dunkel bleibt.

Vor ungefÇhr 15 Jahren auf ihrem St. Galler Parteitag

trennten sich die russischen Sozialdemokraten in zwei taktische

Gruppen. Die Mehrheit (Bolschewiks) vertrat gegenÄber Der

Minderheit (Menschewiks) die schÇrfere Richtung. Sie war Der

Meinung, daÅ kein allmÇhliches Hineinwachsen in den Sozialis-

mus ftattfinben kÜnne, sondern zunÇchst der Umsturz der be-

stehenden Gewalten erst Den Boden bereiten mÄsse zur frucht-

baren Arbeit. Dabei hat diese Mehrheit stets theoretisch und

praktisch den Terror auf6 heftigste bekÇmpft, ohne allerdings

ben Massenkampf gegen die brutale WillkÄr des Zarismus ab-

zulehnen.

Die Minderheit stellte sich alles in allem auf den Standpunkt

des ÑMinimalprogramms". Das ist der zweite Teil des Er-

furter Programms der deutschen Sozialdemokratie, das durch-

aus das Ansehen eines Parteikatechismus auch in RuÅland ge-

nieÅt. Die Menschewiks sind Skeptiker, die an den den russischen

Massen immanenten Sozialismus nicht glauben. Sie sind ge-

waltige und gar Çngstliche Demokraten, die nicht eher glauben,

etwas VernÄnftiges wollen zu dÄrfen, ehe nicht der letzte

BauernschÇdel seine dunkelsten Vorbehalte vor ihren glÇnzenden

Deduktionen aufzugeben gezwungen fein wird.

Im Gegensatz zu diesen Ñminimalistischen" Sicherheits-

mÇnnern nennt man salopp genug die Bolscheiviks Maximalisten

unD hat damit eine der kapitalistischen VerleunidungSsucht will-

kommene Halbwahrheit gesagt.

Maximalisten nannten sich schon 1906 Gruppen dunkler

Elemente in RuÅland, die sich, das sei ruhig zugegeben, in ihren

intelligenteren Teilen aus den aufgegebesen Kampfgruppen Der

revoluiionÇren Parteien rekrutierten und zum Teil auch be-

waffneten. Diese Leute hatten theoretisch gar keine Grundlage

und praktisch nur die ÑMaxime", die Ungleichheit dcS Besitzes

auf eigene Faust zu berichtigen. Aus ihren ÑExpropriationen"

entwickelten sich hÇufig gemeine RaubzÄge. Diese Leute und

ihre Methoden sind niemanden zur Last zu legen, als der In alle

Ewigkeit zu verfluchenden, alle Menschlichkeit untergrabenden

UnterdrÄckiingssucht der herrschenden Klassen. Ihre FrÄchte

sind ZÄgellosigkeit und kopflose Habsucht und wahnsinniges Ver-

brechertum. Mag die Bourgeoisie vor den ÑMaximalisten"

schaudern ä sie ahnt in ihnen die Kinder ihres Geistes.

Aber die Bolschewiks Maximalisten zu nennen, ist da, wo

dies nicht auS verleumderischer Bosheit geschieht, nachlÇssig.

Die Bolschewiks finD tatbereite Sozialisten, Die Den beivafsnelen

AufstanD nicht prinzipiell verwerfen, die die Diktatur des Prole-

tariats fÄr notroenoig halten.

Sie haben viel zu helle KÜpfe unter sich, um nutzlose Ge-

ivalftaten gutzuheiÅen und werden wÇhrend der Zeit ihres-

namenlos schweren ersten Regierungsjahres klug genug die Linie

des schwÇchsten Widerstandes einzuhalten verstanden haben.

Sonst hÇtten sie sich gegen den millionenzÄngigen HaÅ, gegen

die entschlossene Wut der ganzen niedertrÇchtigen kapitalistischen

Welt mit ihren unabsehbaren Hilfsmitteln nicht behauplet.

WmWesD Ws Wtz!

Ich binboS Schwert, ich bin die Flamme! Ich habe
euch erleuchtet in ber Dunkelheit, und als die Schlacht
begann, fochl ich voran m der ersten Reihe.

Um mich her liegen die Leichen meiner erschlagenen
Freunde, aber wir haben gesiegt! Wir haben gesiegt, aber
um mich her liegen die Leichen meiner Freunde. In die
jauchzenden TriumphgesÇnge tÜnen die ChorÇle der Toten-
feier Wir haben aber weder Zeit zur Freude, noch zur
Trauer. Es gilt neuen Kamps!

Ich bin das SchwertI Ich bin die Flammel
Heinrich Heine.

Gin klarer, sonniger Herbsthimmel leuchtete auf die ge-

senkten roten Fahnen, unter denen unsere Gefallenen auf-

gebahrt lagen. Tausende von MÇnnern und Frauen hatten

sich nach Ohlsdorf begeben, um den toten Freiheitshelden das

letzte Geleit zu geben. Zahlreiche Kranzspenden mit roten

Schleifen und Widmungen von den verschiedenen Marine-

abteilungen, den Soldaten, Lazaretten, den verschiedenen Be-

ikrieben usw. bedeckten die SÇrge. Um 3 Uhr nachmittags

wurde die Totenfeier eingeleitet von dem Choral des Nieder-

lÇndischen Dankgebetes unmittelbar darauf sang der Arbeiter-

SÇngerbund: ÑEin Sohn des Volkes will ich sein". Die

schlichte, feierliche Weise, gesungen von MÇnnern des Volkes,

lÜste tiefen Ernst und Ergriffenheit, aus, aber auf allen den

ernsten Gesichtern lag die Sonne. Genosie Herz bestieg dann
die RednertribÄne, um dem Andenken der Gefallenen einige

Worte zu weihen:

WehmÄtig und doch wiederum freudig erregt stehen wir an
ber Bahre ber MÇnner, die als Opfer bet grotzen November.
Revolution in Hamburg gefallen sind. Wir begreifen als Mensch
die tiefe Trauer und den Schmerz ber AngehÜrigen, die ihr Liebstes
so jÇh opfern mutzten. Aber so sehr wir als mitfÄhlender Mensch
den Schmerz der AngehÜrigen teilen und mitfÄhlen, ist es doch
nicht allein dieser Umstand, ber hier die tausende Menschen zu-
sammenstrÜmen Uetz. In einer Zeit, wo sich in ber Welt die
Schlachtopfer des Krieges zu LeichenhÄgeln tÄrmen, bedeutet ber
Tod einzelner nichts. Es ist kein Erlebnis, das auf die Massen
Eindruck macht: die Tragik des Todes dieser MÇnner trÇgt poli-
tischen Charakter. Alle diese Helden, denen wir heute den letzten
Gtutz nachsenden, waren in ihrem Leben erfÄllt von dem Idealis-
mus, der allein Grohes zu schaffen imstande ist, und stellten sich
begeistert in den Dienst dieser Sache. UnermÄdlich in der Klein-
arbeit, waren sie bestrebt, die Menschheit vorwÇrts zu bringen.
Aber wenn sie das Morgenrot der Freiheit auch nicht sehen dursten,
die Freiheit selbst haben sie gesehen. Sie starben, getroffen von den
Kugeln kaisertreuer Offiziere, in dem Augenblick, ber einen geÉ

JJcTIartef'. Hinter uns und weit hinter uns liegt die Zeit, wo die
Massen blindlings sich an die Schlachtbank fÄhren lassen fÄr dyna-

stische Traume gekrÜnter Verbrecher.
Haben unsere Gefallenen ihr Leben hingegeben zur Erringung

ber Freiheit, so wird es unsere Aufgabe sein, diesen Kampf fort-
zufÄhren um die Erhaltung der Freiheit. Wenn wir aber zurÄck-
denken an diejenigen, die hier im Grabe schlummern, so wollen
wir anderseits den Blick nach vorwÇrts richten: Es gilt neuen
Kampf. Heinrich Heine wÄnschte sich als Grabinschrift die Worte:
ÑHier ruht einer, der ein tapferer KÇmpfer gewesen ist im groÅen
BefreiungskÇmpfe ber Menschheit!". Es ist dies der schÜnste Nach-
ruf, den es fÄr einen denkenden idealen Menschen geben kann. Wir
kÜnnen das Andenken der Gefallenen nicht besser wÄrdigen, als
wenn wir ihnen diese Worte auf Grab setzen. Vor allem wollen
wir mit dem Bewusstsein auseinandergehen, datz keine Macht ber
Welt es uns nehmen kann, daá grotze Befreiungswerk fortzusetzen,
bis zu dem Tage, wo auch die letzten Wolkenschatten verschwunden
sind, die noch heute den Blick verdÄstern, wo klar und hell die Sonne
leuchten wird auf die Welt ber Freiheit, Gleichheit und BrÄderlich-

keit. Das mag auch das trÜstende BewuÅtsein fÄr die AngehÜrigen
fein.

Darauf widmete Genosse Dr. Laufenberg im Namen des

Arbeiterrates den Gefallenen einige Worte:

Jrn fÄnften Jahre stehen wir jetzt in diesem gewaltigen
Ringen, vier Jahre lang hat der verheerende Krieg ungeheure
Opfer gefordert. Der Wahnsinn ber kapitalistischen Politik hat
die'VÜlker in bieses Morden hineingetrieben, der Wahnsinn dieser
verbrecherischen Politik hat das Volk zur Schlachtbank gefÄhrt,
Jahre hindurch. Es kam ber Zusammenbruch; ein Zusammen-
bruch so jÇh, fo tiefgreifend, wie niemand vorher c8 zu denken
gewagt hatte. Und den Zusammenbruch dieses Regiments ver-
danken wir mit der Arbeit, der Tat der Genossen, die wir heute
der kÄhlen Erde Äbergeben. Nicht erst in den Tagen des Jtampfeá,
schon vorher standen diese MÇnner in ber Sache des groÅen
Dienstes fÄr die Menschheit, um fÄr das GlÄck deá Volkes das
MÜglichste herbeizufÄhren, dafÄr sind sie gefallen, das haben sie
mit dem Tode besiegelt, und es gibt nichts SchÜneres, es gibt
nichts Erhebenderes, als wenn der Mensch am Ende seiner Lauf-
bahn sagen kann, daÅ er bis zum letzten Augenblick sich selber
treu geblieben ist. Die Gesellschaft ber Menschheit wirb diesen
MÇnnern dieses schÜnste aller Zeugnisse geben. Gewaltiges ist
in diesen Tagen errungen worden; es wird nicht mehr dahin
kommen, datz die VÜlker sich selber zerfleischen; eine neue Zeck
ist hereingebrochen, die der Menschheit fÄr immer den Frieden
sichert. Aber viel ist noch zu tun. Wir wollen unS nicht ber
Illusion hingeben, daÅ das, waS wir jetzt errungen haben, ohne
weiteres und dauernd hingenommen werden wird. Wir mÄssen
damit rechnen, datz man versuchen wird, uns das, wofÄr die
Gefallenen ihr Leben lieÅen, wieder zu entreiÅen. Wir wollen
deshalb bas, was wir errungen haben, berteibigen gegen alle
MÇchte ber Gewalt, gegen alle MÇchte der Finsternis. Das ist es,
was wir am Grabe ber Gefallenen geloben, bas ist es,
WaS wir ihnen hoch und heilig in dieser Stunde verlnrechen. Er-
halten unb anSbauen, ohne Nachlassen, erweitern bae gewaltige
Werk zum Heil unb Segen ber VÜlker unb ber Menschheit. Die
Helden, die wir heute der Erde Äbergeben, sie sind fÄr immer
eingeschreint, eingeschlossen in das flammende Herz ber 1 -beitetÉ
klasse und der Menschheit^ Das, wofÄr sie gestorben, ist ein
heiliger VermÇchtnis, das dem deutschen Volke erhalten bleiben
mutz, ein VermÇchtnis, daÉ zu bewahren, uns eine Macht, wie
sie auch aussehen mÜge, abhalten kann.

Mit diesem GelÜbnis spreche tdb die letzten Worte an die
gefallenen Helden im Namen dcS ArbeiterraieS. In feinem
Namen gebe ich das GelÜbnis, das begonnene Werk zu schÄtzen
unb auSznbauen. In dieser Stunde, wo die Tausende vor un<
stehen, spricht der Arbeiterrat nicht nur in seinem eigenen Namen,
er spricht im Namen der ganzen Menschheit. Unb in diesem Sinne
nehme ich Abschied von Euch, Kameraden, schlaft wohl, empor zum
Licht!

Im Namen der Jugendgenoffen, die zahlreich erschienen

waren, sprach Genosse Uhlig noch einige Worle:

Auch ich mÜchte im Namen der proletarischen Jugend noch
ein paar Worte sprechen. Gerade die proletarische Jugend hat
um.so mehr die Pflicht, h'er an ber Bahre der FreiheitskÇmpfer,
die der Jugend den Weg zur Freiheit bahnten, zu geloben, daÅ
ihr Opfertob nicht umsonst geivesen sein soll. Aber gerade bie

proletarische Jugend hat wÇhrend deá Krieges bewiesen, bah

Kekanntmnchung.

Der Arbeiter- unb Soldatenrat hat bie AusÄbung ber politischen Gewalt im

Hamburger Staatsgebiet Äbernommen. Senat ttttb BÄrgerschaft bestehen nicht mehr.

Das Hambnrgische Staatsgebiet bilbet kÄnftig einen Bcstanbteil der bentschen

Volksrepnblik.

Neber bie weitere Gestaltung ber VerhÇltnisse entschciben bie spÇter zu

schaffenden gesetzgebenden KÜrperschaften.

$fir Ruhe und Ordnung wirb GewÇhr geleistet. Jebcr gehe seinem Berufe nach.

Die Beamten bleiben anf ihren Posten^ bie GehÇlter werben fortgezahlt.

Das Privateigentnm wirb geschÄtzt.

PlÄnderer werden standrechtlich abgenrteilt.

Der Arbeiter- und Soldatenrat tagt von hente ab im Nathans in Permanenz.

Weitere Bekanntmachungen folgen.

Hamburg, den 12. November 1918.

Ter Arbeiter- und Soldatenrat.

Laufenberg. W. Heise.

Kultur unb Gesittung gelegt. Dann erst wirb aus bem Blut-
schlamm der Weltkrieges das Morgenrot einer neuen Zeit emporá
steigen.

DiÉ Sozialisierung der Arbeitsmittel, baS heiÅt: bie lieberÉ
fÄbrung bet Fabriken, des Landes, ber Bergwerke, bet Werft-
betriebe usw. unter bie BestimmungSgewalt beSjenigen Teile?
der Volksgenosten, bet in der Produktion denkt und schasst,.heiÅt:
die Wahl der Leiter des AtbeiiSprozestes durch die Arbeiter selbst,
beiÅt: die Bestimmung des ArbeitSzweckeS nicht mehr nach den
Prositinteressen bet vielfach gar nicht Arbeitenden oder unproduktiv
TÇtigen, sondern des Gemeinwohls.

Ist diese Revolution, bie wirklich soziale, butchgefÄhrt,
dann erst kann ein freies Geschlecht emporwachsen, daS ein ideales
politisches Gemeinwesen herstellt, von dem soziale SchwÇrmer
seit tausend Jahren trÇumten. Letzten Grundes wirb ber politische
Uebcrbau ber Gesellschaft von der Vollkommenheit der Technik
abhÇngen, bie bann nicht mehr fÄr Privatinteresten vergewaltigt
werben kann.

StÄrzt bie Lohnarbeit, so fÇllt mit ihr bie wirtschaftliche
ã", 1 -w b -wá*É: * -*,*á hi.er.

politische EinfluÅ als Priva.vesitzer. TÉr åonberbegriff .Arbeiter"
hÜrt auf, denn die Arbeit fÄr daS Gemeinsame ist eine Selbst-
verstÇndlichkeit; sie adelt und veredelt und gibt dem Dasein erst
die Weihe beS gesellschaftlichen Wertes. Dann geht die politische
Macht auf alle Äber, erst bann wirb bie gesamte Volksgemeinschaft
frei sein.

Freilich finb bie Aussichten fÄr eine wirklich soziale Revolution
in Deutschland nicht gÄnstig. ES sind einfluÅreiche Kreise am
Werke, sie zu verhindern. ES soll in dieser Stunde, wo die Ge-
schloffenheit der Gesamtarbeiterschaft daS oberste Gebot der Stunde
ist, nichts weiter darÄber gesagt werden.

Der Imperialismus des Westens hat Äber ben bes Ostens
den Sieg bationgefragen. In Ost- unb Zenlraleiiropa rixbclt der
Kapitalismus in den gierigen Krallen Wilsons, ihn fÄr Dollaria
mÄrbe zu machen. Die MilliardÇre der Union vollbringen Taten,
gegen die bie Unternehmungen eines Alexander oder Napoleon
wie .Kindereien erscheinen. ES soll ein amerikanischer Trust von
Pol zu Pol herrschen.

Wenn es sich fÄr die Arbeiterklasse nur um die Verbesserung
der Lohnarbeit, um die Milderung deren Feffeln bandelte, dann
kÜnnte es unS gleich sein, welche Ausbeutergruppe uns ausnÄtzt.
Wenimtens muÅ man den Lloyd Georges usw. eS lasten, daÅ sie
das Regieren verstehen, wahrend die deutsche Regierung unter
bem GelÇchter der ganzen Welt zusammenbrach. Aber es kann
sich fÄr die bculidje Arbeiterklasse jetzt nicht um pure soziale EchÜn-
trÇnklein als Resultate ber Revolution handeln. Unterlasten wir
ÉS jetzt, ben Kapitalismus restlos zu beseitigen, bann werden
unsere spÇieren Enkelkinder darunter noch zu leiden haben. Der
famose VÜlkerbund des Herrn Wilson wirb nichts weiter sein
kÜnnen, als ein Komplott der Ausbeuter gegen die Ausgebeuteten.

Von RuÅland muÅ die soziale Revolution auf
Deutfchlaud Äberspringen. Wir haben sie dem
We st cnzu Äber mitieln. Inwieweit unS da? gelingt,
davon hÇngt baS Geschick nicht nur ber deutschen Arbeiterkiaste ab.
ES wird bie grÜÅte Kulturtat aller Menschheitsgesckiichte sein.
Dann war dieser Weltkrieg biÉ Schlacht um den Birkenbaum.

_ K. R.

Zwei EÜelmge.

Tie Zeit der Entlarvttngeii beginnt. Die Archive Üffnen nch. Die

Verbrecher mit Kronen, mit MarschnllllÇben, in ben BotschastSlivreien

werben vor den Nichtersinbl ber Geschichte geschleppt unb fÄr ihreRiefenblut-

schuld zu bÄÅen haben. Aber eS wirb auch htneingeleilchtct in baS Treiben

jener kleinen Giister, bieben Kampf ber Ardeiterklaste gegen baS auSbeu-

tendeKapital dazu benutzen, nm durchscholleHanblungen ihre eigenenPro-

filchen zu sichern. DaÅ die AngehÜrigen der herrschenden Gesellschaft alle

Mittel anwenden, ist ja erklÇrlich und felbsi unlauteren Machenschaften

gegen Äber hÇlt daS VerstÇndnis stand. Wenn aber AngebÜriae der Ardeiter-
klastc sich als VerrÇter verdingen, fo haben wir hier eine der Ädet-

biifitnflen BlÄten ber kapiialistifchen Korruption. TaS NiebertrÇchtigste

jedoch waS sich denken lÇÅt, das tfi der Verrat von Vertrauensleuten

der Arbeiter begangen. Menfchen, die daS ihnen von Arbeitern entá

gegengebrachte Vertrauen dazu benutzen, die Jntercsten des Proletariatá

an feine Henker anSzuIieiern, baden keine Entschuldigung fÄr sich. Sie

kÜnnen hÜchstená geltend machen, daÅ ihr Eharakier keine Hemmung

gegen die bÜsartigste UnanstÇndigkeit zulasse, daÅ sie jedeá anstÇndigen

GefÄhls dar bandeln mÄÅten, rote c8 ihr gemeiner EgoiSmnS diktiere.

Leider gibt eS in der Hamburger Arbeiterbewegung derartige Menschen.

Wir lasten darÄber Akten der hicstaen Polizei sprechen. Tie Akten

wurden bei ber Durchsuchung int hiesigen KriminalgebÇude gesunden.
Ems der SchrislllÄcke lautet:

DiÉ PolizeibehÜrde

Abteilung IV. Hamburg, den 4. November 1918.

I. Nr. 878/18 IV. M.

Die Akte Kohn und Genossen befindet fich zur Entscheidung der

Haslbeschwerde Tsiwell, Lindau, Hoppe und der Mendel beim Reichs-

gericht und wird in frÄhestená 14 Tagen hier wieder eingehen.
Zur Sache selbst ist mir noch erinnerlich daÅ der fragliche HollÇnder

seinerzeit im Dienste der Amerckaner flanb unb auch heute noch fÄr

diese arbeitetá soll. DaÅ Kohn bei dem feindlichen Nachrichtendienst,

haupnÇchlich beim engli'chen bekannt ist, hat fich kurz nach einer Kon-

ferenz herausgestellt, wo der Leiter der englischen Nachrichtendienstes

auf Kohn aufmerl am machte. Ter vermeintliche HollÇnder tft nach-

trÇglich nicht mehr in Dcmfchland gewesen, er ist zur Sache auch nicht,

Angst vor -er Revolution.

WÄ bie ,B. Z. am Mittag" aná Lugano mrlbet, bringt
bie italienische Presse, offenbar ben Weisungen ihrer
Zensur gehorchenb, fein SterbenswÜrtchen Äber den
Umsturz in Deutschlanb und Oesterreich. Ungarn.
Dies fei : Är bie BcfÄrchlungen, welche bie italienische Regie-
rung bezÄglich ber RÄckwirkung der deutschen Ereigiiiffe auf die Stimmung
in Italien hegt, hÜchst feunzeichiiend. Die Italiener bÄrfen in ihrem
SiegeSjubel nicht gestÜrt werden und gar nicht auf ben Gebauten
fonunen daÅ auch in Italien bas Volf nach Freiheit zu streben bas
Recht besitzt. ,
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Amtliches Organ -es Hamburger Arbeiter- un- SolÇatenrates.

Ein Zkandal.

Das WTB. steht unter Der Kontrolle der neuen Regie-

rung. Es scheint so, als ob es Dessen Hauptsorge sei, die Ver-

wirklichung des Sozialismus zu verhindern, damit das aus-

beuteiiDe Kapital im Sattel der Herrschaft bleibe. Zu diesem

Zwecke muÉ das Schreckgespenst des Bolschewismus herhalten.

Ueber ein Jahr herrschet Die Bolschewiki, und mit Der Dauer

ihrer Herrschaft krÑftigt sich RuÉland, kommt zur Ruhe, zum

Wohle aller! Bei uns jedoch erweckt man den Anschein, als

sei die Regierung Der Bolschewik, eine Kitte von GewalttÑtig-

keiten, von Unordnung und wÖstem Durcheinander In Den

Dienst solcher Mache tritt auch das WTB. Sensationelle

GerÖchte lieÉen glauben, Oberschlesien werde von RÑuber-

banden Öberschwemmt. Nun sieht sich das WTB. genÇtigt,

folgenoe Berichtigung zu verÇffentlichen:

Marsch der Polen ans Oberschlcfien?

WTB. B e u t h c n, 12 November. Gestern abend verbrei-
tete sich das GerÖcht in ganz Oberschlesien, daÉ eine mehrtausend-
kÇpfige Bolschewistenbande sengend und plÖndernd auf dem Wege
nach Oberschlesieii sei und die Grenze bereits Öberschritten habe.
Diese GerÖchte schienen noch bestÑtigt zu werden durch daS Alar-
mieten der MllitÑrmannschaften und diÜ Aufforderung an die
Zivilpersonen, sick sofort in der Kaserne zum Schutze der Grenze
einzufinden. Eine ungeheure Panik ergriff die BevÇlke-
rung. Alles mack'w sich bereit, die Stadt zu verlassen. Wie wir
von zustÑndhrer Seite erfahren, waren die GerÖchte Öber-
trieben. Teffenungeachtet aber wurde zum Schutz der Grenze
vor etwaigen EinfÑllen solcher Banden eine st a r k e Grenz-
bewachung aufgeboten, so daÉ vorlÑusig Gefahr nicht mehr be-
steht.

Die áKattowitzer Zeitung" meldet: Die Meldungen Berliner
AbendblÑtter Öber das Eindringen polnischer RÑuberbanden in
Oberschlesien entbehren der Grundlage. Es scheint aus-
geschlossen, daÉ bolschewistische RÑuberbanden Öber die Grenze
kommen.

Au? Berlin wird gemeldet: Die Polen marschieren
auf Bialhstok. Der ÄVorwÑrts" hebt hervor, daÉ die Gren-
zen Polens natÖrlich nicht durch Gewalt, sondern nur durch Ver-
stÑndigung festgesetzt werden kÇnnen.

So, so, wenn RÑuberbanben kommen, bann finb cs Bol-

schewiki. Der rÑuberische Kapitalismus versteht sich auf bas

GeschÑft bes SchwinbelS, beS Volksbetruges.

was geht vor!

In einer Splbatcnversammlung in Berlin erklÑrte der

Matrose StrÇbel, baÉ Die Marine sich entschieDen fÖr Die Auf-

rechterhaltung Der Ruhe unb Ordnung einsetze. Es mÖsse vor

allen Dingen jeder Terror unterdrÖckt werben, v. Beerfelve

habe Die Revolution in bad Fahnvasser ber rabikalen Richtung

leiten wollen unb sei deshalb von seinem Posten enthoben
worden.

Der Vollzugsrat des Arbeiter- unb Soldatenrates beschloÉ,

die Bilbung einer Roten Garde vorlÑufig einzustellen, da die

Truppen sich bcreiterklÑrten, jederzeit zur Verteidigung der

revolutionÑren Errungenschaften unb zur Festigung Der sozia-

listischen Republik ihr Leben einzusetzen.

Wenn StrÇbel namens der gesamten Marine gesprochen,

Dann hat er seine Legitimation ohne Zweifel sehr weit Öber-

schritten. Der grÇÉte Teil der Marine steht auf dem konsequent
revolutionÑren Boden.

V

MgeDungeu Çet ItlÇsMiong.

WTB. Berlin, 13. November. Warnung. In
deÄ letzten Tagen wurde wiederholt in den Betrieb und in
dir Verwaltung des Çffentlichen VerkehreÜwesenS
eingegriffen. ES wird dringend gewarnt, solche Eingriffe zn
wiederholen. Zur LÇsung der schweren Aufgaben, die dem
Volke gestellt sind à DurchfÖhrung der harren Waffen-
stillstands - Bedingungen, RÖckbefÇrderung der Truppen,
ErnÑhrung des Volkes und des HeereÇ à ist der
ungehinderte Gang der Eifenbahnverwal-
tung erforderlich. Jede Einmischung von
anÉen, anch wenn sie in bester Absicht ge-
schieht, kann unabsehbares Unheil stiften.
Werden MissbrÑuche festgestellt, so wende man Öch an deÄ
VolkSbeaustragten Dittmann, dem die Aufsicht Öber daS
Verkehrswesen Öbertragen ist. Aber man hÖte sich, die ein-
zelnen BahnhosSbehÇrden oder gar das Eilenbahnministerium
durch unmittelbare Anordnungen in der Arbeit lahmzulegen.
Wer das tut. leistet der Sache des Volkes und der Frei-
heit einen BÑrendienst.

Der Rat der VolkSbeaustragten. Ebert. Haase.

WTB. Berlin, 13. November.

Die Aufrechterhaltung der V o l k s e r n Ñ h r u u g er-
fordert unbedingt, daÉ keinerlei Eingriffe iu die
Çffentlich bewirtschaftetenLebenSmittel durch
unbefugte Stellen vorgenommen werden. Die VerfÖgungen
von den Arbeiter- und SoldateurÑten Öber die
BestÑnde an Mehl, Getreide und anderen Lebens-
n itteln, die der Reichsgetreidestelle, einer anderen
LebenSmittelstelle oder dem Kommunalverband gehÇren,
inÖffen daher unbedingt unterbleiben, und, soweit
sie getroffen find, sofort rÖckgÑngig gemacht werden.

Reichsleitung: Ebert. Haase.

Wir ersuchen dÖngend, auf die BevÇlkerung einzu-
wirken, daÉ sie ruhig an ihren Wohnfi Ä eu bleibt
und nicht auS Furcht vor feindlicher Besetzung flieht. Die
ErnÑhrungslage verbietet eÇ, jetzt grÇÉere
BevÇlkerungSverschiebnngen vorzunehmen,
da die Zuziehenden in anderen KommunalverbÑndeu nicht
mit versorgt werden kÇnneÄ. FlÖchtende wÖrden daher dem
grÇÉten Elend eutgegengeheu.

Reichsleitung: Ebert. Haase.

Tas Urteil der Bolschewiki.

Tie áPravda" Öber die neue Regierung.

(Funkenttlkgramm der ÄRoten Fahne".)

Petersburg, 13. November.

Auf die Nachricht vou der Koustitnierung des io-ja;

listifcheu KoaliliouskabinettS iÜ Berlin mit Scheide-

mann und den UnabhÑngigen schrieb das kommunistische

OrgaÄ áPravda": LSeuÖ es Scheidemamt und (*6crt

Ärlittgctt kÇnnte, mit Haase und Tittmauu etwas zu

iiitotu, wa# :;wer jitgicruug Ç.hnelr, fr uw< Ür drr-u

triften; nicht von langer Taner sein, e'-cwif; haben
die deutschen Arbeiter bisher Ünr wenig Erfahrungen

in der revolutionÑren Taktik gemacht. Sie mÖssen erst

verstehen lernen, was in Wirtlichkeit bas sogenannte

demokratische Regime in der kurzen Periode der Zu-

sammenarbeit mit der Bourgeoisie bedeutet. Liebknecht

dÖrfte in der Lage sein, den Massen die Tragweite der

prattischen Lehren auseinauberznsetzen. (És ist wahr,

dah diele Lehren dem deutschen Proletariat jetzt noch

einige Opfer kosten wÖrden.
Aber nach den letzten Nachrichten hat sich die Demo-

kratie geeinigt und sind die Arbeiter- und SoldatenrÑte

zur Macht gekommen. In diesem Falle wÖrde der
schnelle und leichte Sieg der deutschen Arbeiterrevolntiou

sicher sein.

Seiber Hai die ÄPravda' nicht mehr recht mit dieser Meinung,
da die Slrbeiter- uiib SoldalenrÑte in der Mehrzahl ihre Macht nicht

zu behaupten verstehen. .

Aufruf nit die Franeninternationale.

Folgender Funkspruch ging heute an Dr. Alctta

Jacobs, Amsterdam:

VerstÑndigt Fraueninternationale. Ebnet den Weg

zur VÇlkerverstÑndigungund steht ein fÖr mildere Wassen-

fuUftanbibebingungen. $eátj4c

Hochachtungsvoll

Lida Gustava Heymann.

Vekanntmllchuttft!

Nachdem wir heute im Auftrage des Vollzugs-

rates die Staatsleltung in PreuÉen Öbernommen

haben, fordern wir sÑmtliche preuÉischen BehÇroen

und Beamten auf, ihre amtliche TÑtigkeit fortzusetzen,

um auch ihrerseits im Interesse deS Vaterlandes zur

Erhaltung der Ordnung und Sicherheit beizntragen,

wogegen ihnen ihre gefttzlichm AnsprÖche unverkÖrzt

gewÑhrt bleiben sollen.

PreuÉische Regierung.

Hirsch. StrÇbel. Braun. Eugen Ernst. HÑnisch.

Adolf Hoffmann.

Am MWkÄ M nufere IM.

i II.
Damit ist im groÉem die Aufgabe in ihren Umriffon an-

gedeutet. Aber es gilt nicht nur, fÖr bie DurchfÖhrung ter
Demokratie eimzutreten, sondern mich den Kamps fÖr die volle
Berwirkliehung des Sozialismus aufzunehncen.^ Dieser Kamps
um die vollstÑndige Entwicklung der sozialistischen Gefellich-sfl
gibt der kommenden Zeit ihr GeprÑge. Es ist baS dringende
unb zwingende InterÜ'e der ArbeiierklaffÜ, so schnell und so viel
von der sozialistischen Gesellschaftsordnung zu verwirklichen, ms
als nach Lage der Dinge Öberhaupt mÇglich ist. Nicht mÇgiimÖ
wenig, um hier und dort nicht anzustoÉen, sondern mÇglichst
viel unb unb mÇglichst Entscheitendes muÉ geschaffen werben.

Deutschland Uxrr vor dem Kriege bereits fÖr eine Umwand-
lung im sozialistischen SinnÜ reif. HÑtten biÜ Dinge anbers
gelegen, bann wÑre der gewaltige Zusammenbruch ber kapita-
listischen Welt in diesem nrieg nickt erfolgt, er hÑtte nicht er-
folgen kÇnnen. So wie die kapftalistische Welt Deutschlands zn-
sammengebrochen ist, kann nur eine lâesellschast zusammen-
brechen, bie innerlich untcrwÖhlt ist, biÜ sich im Widerspruch 1

Skr.7.

Gefahr Ör Verzug.

Die Revolution ist plÇtzlich wie ein Gottesgeschenk Öber das

deutsche Volk gekommen. Wenn sie auch heiÉ ersehnt wurde,

nicht nur von den entschiedenen RevolutionÑren, wenn auch im

ganzen arbeitenden Volk edie Sehnsucht nach einer grundlegen-

den Aenderung der unertrÑglichen VerhÑltnisse lebte, so konnte

man doch allenthalben im letzten halben Jahre eine tiefe Nieder-

geschlagenheit und Hoffnungslosigkeit beobachten. Der mili-

tÑrischÜ Bankerott aber trieb endlich die ganze Erbitterung im

Volke hoch, und Öber Nacht war die Revolution eine Tatsache

geworden. In allen, die gewohnt sind, sich die Situation voll-

kommen klar zu machen, muÉte diese unvermittelte PlÇtzlichkeit

des Ausbruches schwere Bedenken Öber die innere Kraft und

Ausdauer der revolutionÑren Bewegung wecken. Der Sieg der

Revolution ist nicht die Folge gewesen langer, stÖrmischer

KÑmpfe, die sich in ihrem Verlaufe verschÑrften, er ist nicht

errungen worden mit den Machtmitteln des Proletariats, den

allgemeinen Streiks. Die Arbeiterklasse selber ist eigentlich
Öberhaupt nicht in Bewegung gekommen, und sie konnte des-

halb die heilsamen Wirkungen revolutionÑrer Gymnastik am

eigenen KÇrper spuren. Ein Handstreich ist es gewesen, eine

militÑrische Emeute, deren wesentliches Ziel natÖrlicherweise

zunÑchst die Zerschmetterung der eisernen Disziplin des Mili-

tarismus sein muÉte, der aber nicht die innere KrÑftigung der

Arbeiterklasse bringen konnte, nicht deren Wachsamkeit zu

stÑrken vermochte. Ein so leicht errungener Sieg muÉte selbst-
verstÑndlich in der Arbeiterklasie groÉe Illusionen wecken. War

einmal das alte System, dessen KrÑfte sich in vier schweren

Kriegsjahren zermÖrbt hatten, gefallen, dann schien auch das

Ziel der Revolution erreicht zu sein, und anstatt tatbereit an die

Sicherung eines heiÉ erkÑmpften Sieges zu gehen, ÖberlÑÉt sich

die Arbeiterklasie dem angenehmen GefÖhl der Ruhe nach Der
Befreiung vom alten Alpdruck.

Ist die Revolution wirklich schon gesichert? Droht ihr

wirklich keine Gefahr mehr? Die schweren Gefahren, die den

ersten revolutionÑren StÑdten drohte, mit militÑrischer Gewalt

angegriffen und bezwungen zu werden, sind beseitigt. Die alte

Reaktion ist militÑrisch und politisch zerfchniettert. Die Ge-

fahren von auÉen, die Gefahr einer heiligen Allianz der kapita-

listischen Regierungen gegen das revolutionÑre Deutschland und

RuÉland sind, wenn auch nicht vollkommen gebannt, so doch fÖr

den Augenblick nicht aktuell. Nm so grÇÉer ist die Gefahr, daÉ

diÜ Revolution von innen heraus geschwÑcht und zermÖrbt wird.

Nachdem diÜ revolutionÑre Welle mit ungeheurer Schnelligkeit

äber ganz Deutschland hinweggeflutet war, muÉten wir fest-
stellen, daÉ die Siegesbeute nicht in die HÑnde der revolutio-

PÑren Parteien gelangt, sondern in die HÑnde der Scheide-

r7r.net, die bis tn Vie Tage der Revolution selbst hinein offen

lunb bewuÉt konterrevolutionÑr gearbeitet hatten. Man hÑtte

Klauben kÇnnen, der gewaltige Augenblick wÖrde auch fÖr die

FÖhrer der alten Sozialdemokratie zu einem Damaskus, da der

helle Schein der Revolution grell und scharf die tatsÑchlichen

VerhÑltnisse beleuchtete. Er konnte auch jene KÇpfe erleuchten,

her revolutionÑre Enthusiasmus auch ihrÜ Herzen weit machen
tfÖr eine groÉzÖgige, entschlossene Politik.

Nach einer Woche revolutionÑrer Bewegung mÖssen wir er-

bittert feststellen, daÉ von alledem nicht die Rede sein kann. Die

Einrichtung der Arbeiter- und SoldatenrÑte ist fast im ganzen

Lande nur die gedankenlose Kopie der russischen Sowjets ge-

worden. Man nahm das, was aus der russischen Revolution

maturnotwendig herausgeboren worden war, einfach in die

deutsche Revolution hinÖber, ohne sich Öber Wesen und Zweck

dieser Einrichtungen klar zu sein. Deshalb kann man jetzt be-

obachten, daÉ vielerorts dir Arbeiterschaft Öberhaupt nicht weiÉ,
Ti>aS sie mit den Arbeiter- und SoldatenrÑten an fangen soll.

Die RÑte sind das Herrschaftsinstrument der arbeitenden

Klasse, ihrÜ Aufgabe ist es, in den einzelnen Orten die gesamte

^Umgestaltung der kapitalistischen Gesellschaftsordnung in eine

sozialistische vorzubereiten, ein Werk, das dann von der Zen-
trale der Arbeiter- und SoldatenrÑte vollendet werden mÖÉte.

iEin Herrschaftsinstrument, wohlverstanden! Was aber sehen

wir? Fast Öberall beschrÑnken sie sich darauf, die Ruhe und

^Ordnung, die durch den revolutionÑren StoÉ erschÖttert worden

sist, wiederherzustellen. Das ist gewiÉ auch notwendig, Polizei-

ssunktionen zu Öbernehmen, aber dadurch, daÉ sich die RÑte auf

biefe Aufgabe vollstÑndig beschrÑnken, muÉ die Ruhe in der

^Erstickung der revolutionÑren Flamme bestehen, muÉ die Ord-

nung die alte kapitalistische Ordnung sein.

I Anstatt die Herrschaftsorgane des alten Regiments auÉer

Funktion zu setzen und zu beseitigen, sehen die Arbeiter- und

'SoldatenrÑte vielfach ihre Aufgabe darin, in der sprichwÇrtlichen

deutschen Hundedemut Brosamen vom Tische der Bourgeoisie zu

erbetteln. Die Arbeiter- und SoldatenrÑte werden dadurch zu

einem fleischlosen Schemen, zu einer Karikatur. Die Kreise,

denen von jeher diÜ selbstÑndige Bewegung der Arbeiterklasse

ein Greuel gewesen ist, die als Kommandeure der Organi-

sationen einen blinden und stumpfen Gehorsam gewÇhnt waren,

glauben jetzt schon, leichtes Spiel mit Den RÑten zu haben. Die

ersten Schritte der neuen Regierung sprechen deutlich genug.
Die neue Regierung hat ihr Programm verÇffentlicht. Ein

áganz ausgezeichnetes Programm!", wie der Schulmeister im

áVorwÑrts" anerkennend der Regierung auf die Schulter

klopfte. ES knthÑlt weiter nichts, als die Beseitigung der grÇb-

sten AuswÖchse des militÑrisch-kapitalistischen Systems. Von

einem sozialistischen Gedanken findet sich darin nicht die Spur.

Oie Regierung ist blind fÖr die Forderung der Stunde. Die

ScheidemÑnner, die heute ihre UnterschÑtzung der revolutionÑren

Kraft des Proletariats eingestehen mÖssen, unterschÑtzen noch

immer Die Reife unseres gesellschaftlichen Lebens fÖr Den So-

zialismus. So werden Die MaÉregeln, die sie ergreifen, um

die schÑdlichsten AuswÖchse des preuÉischen Regimes und der

kapitalistischen Wirtschaftsordnung auszuschneiden, gerade zu

einer Sicherung fÖr bett Kapitalismus zu einer VerlÑngerung

seiner Lebensdauer.
Gleichzeitig damit ertÇnen wiederum die Eulenschreie gegen

den Bolschewismus. Eine fe le kapitalistische Presse hat den

Bolschewismus in der niedertrÑchtigsten Weise verleumdet. Die

deutschen RegiernngSgewalten, diÜ zuerst die BolschewikS ge-

radezu verhÑtschelten, um sie fÖr ihre Eroberungszwecke zu be-

* nutzen, haben gegen sie den ganzen Apparat der lÖgnerischen

Meinungsmache in Gang gesetzt, als sich die BolschewikS nicht

fÖr Die niedrigen Zwecke gewinnen lieÉen, und biÜ Scheide-

mÑnner gehorchten bei diesen ManÇvern auf jeden Pfiff. Wie

wir jetzt schon in der bÖrgerlichen Presse diÜ verleumderische

WÖhlarbeit gegen die junge Revolution beobachten kÇnnen, so

Donnerstag, den 14. November 11)18.

hat man die gesamte Çffentliche Meinung Der Welt durch die

SchauermÑrchen der kapitalistischen Presse gegen biÜ Bolsche-

wiks aufzuputschen versucht, teilweise mit nur allzu gutem Er-

folg. Was ist bie Tatsache? Die BolschewikS haben einen

furchtbaren Kampf gegen mÑchtige innere unb ÑuÉerÜ Feinde zu

fuhren, unb sie fÖhren diesen Kampf im Interesse der Arbeiter-

klasse der ganzen Welt. Hinter jenem Gezeter gegen den Bol-

schewismus versteckt sich der konterrevolutionÑre Geoanke, hinter

dem Gejammer, eS mÇchten in Deutschland keine bolsche-

wistischen ZustÑnde erstehen, der Verzicht auf die sozialistische
Revolution.

Unb allzu handgreiflich zeigen die militÑrischen Erlasse her

Regierung die konterrevolutionÑrÜ Tendenz. In jeder Revo-

lution, die das Proletariat fÖr die Interessen der Bourgeoisie

durchgekÑmpft hat, konnten wir beobachten, daÉ bie ersten MaÉ-

regeln jeder durch die Revolution zur Macht gelangten Bour-

geoisie bie Entwaffnung der Arbeiterklasse bezweckten. Der

freie Mensch mit den Waffen in der Hand war ihnen nicht ein

Schutz gegen die Konterrevolution, sondern eine bestÑndige Be-

drohung ihrer eigenen Existenz. In jeder Revolution wieder-

holten sich diese GelÖste des satten BÖrgertums, die revolutio-

nÑre Klasse zu entwaffnen. Wie es scheint, hat die deutsche Re-

gierung den konterrevolutionÑren Instinkt geerbt. Durch einen

Aufruf an die Marine, der gezeichnet ist von Ebert, Haase,

Scheidemann, Landsberg, Dittmann, Barth, werden bie davon-

gejagten Offiziere in ihre alten Aemter wieder eingesetzt, d. h.

Der konterrevolutionÑre GÑrungsstoff soll mitten hineingebracht

iverDen in die revolutionÑrsten Elemente unserer Truppenmacht

selbst. Die straffe Disziplin, Der Kadavergehorsam, Der endlich

der freien Selbstbestimmung und Der selbst geschaffenen Diszi-

plin, Die von innen kommt, gewichen ist, soll roieDer einaefiihrt

werden. Es ist bezeichnend, daÉ dieser erste ErlaÉ, Der Die

Kommandogewalt Des OfizierskorpS wiedcrherstellt, sich gerade

gegen Die Marine wendet.

Die MarinÜ hat mit kÖhner Entschlossenheit die revolutio-

nÑre Bewegnng in FluÉ gebracht. Nur zu gut weiÉ Die Regie-

rung, DaÉ Die Marine fest entschlossen ist, die Revolution zu

retten, und Deshalb muÉ es ihr am Herzen liegen, zu allernÑchst

Die revolutionÑre Flotte von innen heraus kaputt zu machen.

Die Marine hat erklÑrt, jedem Derartigen Versuch entschiedenen

Widerstand entgegenzusetzen. Sie will nicht, daÉ Die Opfer der

Revolution umsonst gefallen sind, sie will Den vollen Sieg Det
Revolution!

Es ist jetzt ganz offenbar. Die Regierung sieht in Der Revo-

lution nichts anDeres, als Die Zerschmetterung Der unbeschrÑnk-

ten militÑrischen Gewalt Öber Die Politik und der absolutistischen

Negierungsweise. Sie will keine Revolution gegen

das Kapital. UnmÇglich kann die deutsche Arbeiterklasse

mit einem solchen Resultat des Kampfes zufrieden fein.

Der Felvblorr mD.^Lu!.Äuer^pau.et zu Tale, keimw.

Sysiphus wird es gelingen, ihn wieder auf dem alten Gipfel

zur Ruhe zu bringen. Wenn die Arbeiterklasse jetzt nicht ein-

sieht, um was es sich handelt, so wird ihr bie Erkenntnis von

Den harten Tatsachen wie mit Peitschenhieben eingeblÑut wer-

den. Sie muÉ am Ende doch den Kampf fÖr Die ganze Revo-

lution Ñufnehmen, der um so erbitterter werden muÉ, je voll-

stÑndiger Die TrÑger Der jetzigen Bewegung versagen.

1. Jahrgang.

mit sich selbst befindet. So, wie die Dinge sich in RuÉland ab-
gespielt haben und in Deutschland abspielen, so werden sie auch
in sehr naher Zeit bei ber siegreichen Entente in bie Erscheinung
treten. (Lebhafte Zustimmung.) So wenig ber Bolschewismus
vor ben deutschen Grenzen Halt machte, wird die deutsche Revo-
lution Halt machen vor ben Grenzen Frankreichs unb Englanbs.
Wenii mich der Sieg, ben bie Entente scheinbar errungen hat,
zunÑchst noch ben Ansturm ber Arbeiterklasse zurÖckdÑmmen wird.
Auch Frankreich ist vor die gewaltigsten Aufgaben gestellt. Ein
groÉer Teil des Landes ist durch ten Krieg in eine WÖste ver-
wandelt, eine groÉe Schuldenlast besieht; et- hat im Vergleich zu
Deutschland noch mehr geblutet und ist Öberhaupt nicht mehr
herzustellen, es sei denn auf dem SBoben einer sozialistischen Ge-
sellschaftsorbnung. (Zustimmung.)

Ganz Ñhnlick liegen bie VerhÑltnisse in Englanb. Eng-
lands Weltstelluug beruhe darauf, daÉ es der Bankier ber ganzen
Welt war und ben Geldmarkt beherrschte. Darauf auch beruhte
wesentlich die politiscke Ueberlegenheit ber englischen Kapitalisten-
klasse Öber die englische Arbeiterschaft. Aber mit dieser Öber-
ragenden Stellung auf dem Finanzmarkt ist es unwiderruflich
vorbei. England hat sie nicht nur an Amerika abgegeben, son-
dern ist in hohem Grade zu besten Schuldkiwchtschast herab-
gesunken. Die Wirkungen werben sich in Englaiib genau so
geltend machen wie in Frankreich Auch in England ist ein Aus-
gleich nur noch mÇglich auf dem Boden ter sozialistischen Ge-
sellschaft. Ganz Europa steht vor ber Notwendigkeit, die sozia-
listische Geiellsckaftsorbnung durchzufÖhren. Die Arbeiterklasse

muÉ darauf achten, daÉ bie Neuordnung tm Interesse ber werk-
tÑtigen Maste bet BevÇlkerung erfolgt unb nicht tm InterestÜ
ber Klaffen, bie bisher bie Herrschaft in HÑnden gehabt haben.
Will tie Arbeiterklasse in diesem 6hinÜ wirken, bann genÖgt

nicht bie bemokratische Orientierung ber Gesellschaft. DiÜ
StaatSfotm lÑÉt die Grundlage ber Herrschaft unangetaftet DlÜ
wirtschaftliche Grundlage wirb butch bie Umwanblung bet
Stqatsform erst geÑndert. Sie kann hÇchstenÄ bie Mittet
schasseir, vermÇge betet man auf fti^blichem SBege gut sozio-z
listifcheu Gesellschaftsordnung kommt. Sie kann daÄ Instru-
ment fein, das uns dahin bringt, aber bie bemohatifebe Organi-
sation ist an unb fÖr sich noch nicht bie UmwÑlzung vor Gesell-
schaft. Auch in der Demokratie kann sich die Herrschaft Öber biÜ
Probuktionsmittel doch in den HÑnden einer vergleichÄweife
dÖnnen Oberschicht befinden.

Wir muffen eine Gefellschaftrordnung schaffen, deren LebtnÄ-
quellen tatsÑchlich unter die demokratische Verwaltung bet ar-
beitenben Masse selber gestellt sind. SolangÜ wir bteseÄ Ziel
nicht erreicht haben, besteht die MÇglichkest, baÉ bie Produktions-
mittel gegen baS Interesse bet groÉen Masse verwenbet'werben.

Das Mittel, baS sich die Revolution geschaffen hat, um die
Interessen ber Arbeiterklasse wahrzunehmen, finb die Arbeiter-
unb SolbatentÑte. Sie sollen bie Regelung ter Çffentlichen An-
gelegenheiten in allen ihren Ausstrahlungen vornehmen. Sie
sind das eigentliche Mittel, um die Diktatur der Arl>eitetklaffi" ;u
verwirklichen. Er soll sich in diesen Organen daÜ ganze Vic!Ü
gegliederte Leben der Volkes abspiegeln, sowohl nach der poli-
tischen wie auch nach ber wirtschaftlichen Seile. Schon diel :
Hinweis genÖgt, um klarzumachen, baÉ in bie Hunde t
Arbeiter- und SotbatenrÇte eine gewaltige Ausgabe Å : t i .
baÉ es einet groÉen Glieberung bedarf, um dieser An"
recht zu werden. Sie kann nur gelÇst werben, lm n
groÉe Maste vollkommen hinter biefe Organe s.rl!:.

Diese Organe muffen auch die ÄigwTi*Ü" "
., >#in. HÖt Im .ÜÄ <uuk!#wmn- ;

liffv erriinpen bÑhen, vereuÄ Öi r ã ã '
find, t.-ir werben damit rechnen muffen, bdf, l' '
gegen die Errungenschaften der Revolution , in ã
versucht. Er gehÇrt zu den Ausgaben der Arbeiter uir ?
tÑte, jeden Versuch, die Revolution rÖckgÑngig m m ul i,
wehren und gegen siede MÇglichkeit solcher Bcrsi. se dar ,
zu treffen. Die RÑte haben die politiscken und hurtjti"
KÑmpfe bet Arbeiterklasse zu fÖhren, sie find da? 7rg u do
bet Revolution hervorgegangen ist, um die Sozialisierung dr G

sellschaft burchzufÖhrÜ, unb nachhaltig zu bestreiten. Darin j
liegt die Notwendigkeit, daÉ bie Masten biefe Organe scharf und
brauchbar erhalten.

Sehr hÑufig schon ist die Erfahrung gemacht worden, daÉ die
Mittel, die im Jnteteffe der vorwÑrtrstrebenden Klasten geschaffen

worden sind, stumpf wurden, wenn daS InterestÜ der groÉen Masse
der BevÇlkerung dafÖr erlahmt. SEktrum muÉ daS Interesse an
diesen Organen in immer weitere Kreise getragen werden. Die
Bewegung darf nach ihrer ersten Phase nicht abflauen. Indem
man sich mit der demokratischen Reorganisation deÄ Staatswesens
begnÖgt und vergiÉt, die Sozialisierung der Gesellschaft in die
Hand zu nehmen. Gerade die Erkenntnis, daÉ der Arbeiterklasse
nur mit der Sozialisierung der Produktionsmittel gedient ist, gilt
Üs, mit Nachdruck in die KÇpfe der groÉen Maste hineinzuhÑmmern,
und das ist die wichtigste Aufgabe, die die linken Gruppen in der
Bewegung haben.

SvorwÑrtSl TaÄ ist fÖr revolutionÑre Bewegungen biÜ ge-
gebene Parole! Mit bem Augenblick, wo sie still stehen, haben sie
ihren HÇheptinkt schon Öberschritten. So unmÇglich im gegen-
wÑrtigen Augenblick eilte reaktionÑre Bewegung erscheinen mÇge,
daS Wort: unmÇglich existiert im politischen Kampfe nicht. In bet
Politik fit vieles mÇglich, toaÄ man sich im gegebenen Augenblick
nicht trÑumen laÉt. MiÉtrauen ist baÄ alte Mahnwort bet Demo-
kratie, MiÉtrauen vor allem in dtÜ politische Situation selbst.

Die Atbeiterklaste hat Aufgaben, die Öber die Staatsgrenzen
hinattsgreifen. wie sich handgreiflich in der russfichen Revolution
gezeigt hat. Die Sozialisierung der Gesellschaft ist in vollem Um-
fange nur mÇglich, wenn stÜ nicht vor den- Staatsgrenzen Halt
macht, wenn sic mÇglichst viele Volker unb zuletzt die ganze Welt
ergreift.

Weltwirtschaftl DaÄ ist daS letzte Wort der kapitalistischen
Gesellschaft, da? ber Imperialismus auf sein Banner geschrieben
hatte. Tie Weltwirtschaft ist auf kapitalistischer Grundlage nicht
mÇglich, weil innerhalb der Bourgeoisie auf bem WeltmÑrkte ge-
waltige KÑmpfe dutchgefochten werden, die scklieÉlich zu Waffin-
gÑrigen fÖhren und immer neue Kriege Hervorrufen. Notwendig
Magen die wirtschaftlichen KÑmpft immer wieder in Kriege
um. Die Weltwirtschaft hat zur Voraussetzung die wirtschaftliche
Ordnung der Produktion.

Ueber die Staatsgrenze hinaus geht daS Ziel der deutschen
Revolution, Öber die Grenzen Europas hinaus das Ziel der
europÑischen Revolution. Wir treten mit ber Revolution in einÜ
neue groÉe Phase menschlicher Entwicklung, die VÇlker sind dabei,
ihr Schicksal selber in die HÑnde zu nehmen. Es ist diÜ ehren-
vollÜ Aufgabe der Arbeiterklaffe, dafÖr zu sorgen, daÉ die Revolu-
tion mÇglichst weitÜ Kreise zieht; es ist unsere Aufgabe, den BrÖ-
'dern jenseits der GrenzÜ unsere Hand zu reichen, um sie nach
MÇglichkeit zu untersfiitzen.

Der Gedanke ber sozialistischen Umwandlung der ganzen Welt
ist ein gewaltiges Ziel, daÄ grÇÉte Ziel, daÄ bis heule iraenbeir.ee
Gesellschaft gestellt gewesen fit. Wir dÖrfen auS der Entwicklung,
die sich bisher vollzogen bat, zuversMlich entnehmen, daÉ wir von
der Entstehung der sozialistischen Gesellschaft nicht nur im einzel-
nen sozialistischen Staate, sondern im Umkreise der ganzen Erde
nicht mehr ferne find. Der Sarne, der in den letzten Women aus-
gestreut ist, wird allenthalben FrÖckte tragen. Heule sckon zeigt
sich am politischen Horizont eine Situation, die un? diese GewiÉ-
heit gibt, und mit frohem Stolze kÇnnen wir heute daÄ Wort de?
DichtÜ- austrufen:

Schon jubeln dÜS Sieges Signale,
Empor der Tag bringt ein.
Die Internationale wird die Menschheit sein.

Der Vortrag Laufenberg? wurde mit groÉem Beifall aufge-
nommen. In ber kurzen Debatte wurde die Notwendigkeit be-
ftÑnbiger AufklÑrung in Versammlungen betont und auf die år
fahren hingewiesen, die fÖr die Revolution bestehen. Besonder,
erklÑrte Genosse Mantschke im Namen der Marine, sie werd."
auf keinen Fall zulasten, daÉ die MÑnner bet Revolution und die
Truppen, bie auf ben StraÉen gekÑmpft, beiseite geschoben werden.
Tie Revolution mÖsse vorwÑrts getrieben werden gegen alle Hemm-
nisse, die sich in den Weg stellen.



btto tre creptnrag w#fet JTrape wird dem Gewerlschafic-lartell zur
schleunigen Regelung Äbcrroicien.

Im LebenÅ niittelgcwerbe sowie im Verkehrs-
wesen ist eine anderÇ Regelung der Arbeitszeit zulÉssig, jedoch
darf dieselbe auch hier nickt Äber 48 stunden wÑchentlich betragen.

Etwa doch noch notwendig werdende Uebrrstunden
mÄssen mit dem hierfÄr festgesetzten Zuschlag be;chlt werden.

DiesÇ Vorschriften sind streng zu beachten und unverzÄglich
durchzufÄhren.

Jede Zuwiderhandlu u gwirdaufdaS st reng stÅ
geahndet.

Eventuell wird der in Frage kommende Be-
trieb vom Arbeiter- und Soldatenrat in die
Hand genommen werden.

^Etwaige Beschwerden und an die Sozialpolitische Abteilung,
zu HÉnden des Herrn SchÑnberg, im Rathaus, zu richten.

Der Arbeiter- und Soldatenrat fÄr Hamburg, Altona
und Ömgegend.

Laufenberg, 1. Vorsitzender. Grosse, 2. Vorsitzender.

Die ersten Nummern der ÜNolen Fahne" find vergriffen. 8s
laufen zahlreiche Slnfrageit nach denselben bei der Erpeditiou ein. denen
leider nicht entsprochen werden kann. Sollte ein ÅJieiibtiid der Nr. 1
mÑglich sein, so werden wir NÉheres belanntgeben.

Lebensmittelkarlen-Attsgabe!

Heute 1. Tag der LebenSmittelkarten-AuSgabe!
An dem fÄr die Wohnung festgesetzten, aus den AnschlÉgen er-

sichtlichen Tage Karlen abforbern 1 Nur wer am richtigen Tage er-
scheint erhÉlt mit Sicherheit rechtzeitig seine Karlen!

Dteldeschein und Vordrucke iÄr Zusa,karten auSgesÄllt mitbringen!
Karlen fosort nachzÉhlen und sorgsÉltig aufbewahren l

An dir BÄrger!

f , Es liegt in der Natur der politischen UmwÉlzungen, daá
tÄcht sofort die gewohnte Ruhe und Ordnung wiederherzujtellen
ist. Immerhin ist es dem Arbeiter- und csoldatenrat gelungen,
das Ñffentliche Leben in allen seinen Zweigen und Gebieten
wieder zu reorganisieren. Von feiten des Arbeiter- und Sol-
datenrates ist jeder nur mÑgliche Schritt getan worden, um die
ErnÉhrung der BevÑlkerung sicherzustellen. BeschrÉnkungen und
Beschlagnahmen von lagernden Lebensmittelmassen sind aufge-
hoben. Die Lebensmittel werden auf dem schnellsten Wege durch
die KriegsversorgungsÉmter den Verbrauchern zugefÄhrt. Wo
sich Hemmnisse in der Versorgung zeigen, werden diese aus dem
Wege gerÉumt werden. Unbedingte Ruhe liegt im dringenden
Jnteresie jedes einzelnen der BevÑlkerung. Auch die Matznahmen
fÄr die Ñffentliche Sicherheit werden stÉrker ausgebaut.

Man b e st Ä r m e nicht die Banken. Das Geld auf der
Dank ist sicherer als dabeim im Schrank.

Es wird der BevÑlkerung nahegelegt, nur in dringenden
FÉllen die GeschÉftsstellen des Arbeiter- und Soldatenrates auf-
zusuchen. Es ist eine ungeheure FÄlle wichtigen MaterialÅ zu
bearbeiten, die Beratungen erfordern alle Zeit der Abteilungs-
dezernenten. Es ist nicht mÑglich, jeden einzelnen anzuhÑren,
das kleinste Anliegen zu prÄfen.

Der weitere Ausbau des Verwaltungsapparates wird jedoch
die MÑglichkeit geben, jedem gerecht zu werden, der sich an den
klrbeiter- und Soldatenrat wendet. Es wird also in dieser Hin-
sicht um ZurÄckhaltung gebeten, damit Ansammlungen vor dem
GeschÉftsgebÉude vermieden werden.

Nachrichten- und Presseabteilung des Arbeiter- und Soldatenrates.

I. A.: Freund.

W ZMMWll fier Wiirget

LetzkerslHlisl.

Gewerkschaftliches.

Mftglicderbewegnnft im Schuhmacherverbande.

Der SchuhmaÉherverband hatte bei Kriegsbeginn 86 205
mÉnnliche und 8315 weibliche, zusammen 43 520 Mitglieder. Im
dritten Quartal 1918 betrug die Mitgliederzahl 11 054 mÉnnliche
und 11 260 weibliche Mitglieder, zusammen 22 314. Der tiefste
Stand loÉhrcnd de? SlriegeS ist um 5500 Mitglieder Äberschritten.
Im HeeresdienstÇ stehen gegenwÉrig noch 16 600 VerbandSmit-
glieder. ZÉhlt man sie zum jetzigen MitgliederbestÉnde hinzu, so
hat der Krieg dem Schuhmacherverband einen Gefamtverluft von
4600 Mitglieder gebracht, der im neuen Deutschland wohl rasch

auSgewetzt werden wird.

Tie gewerkschaftliche Jutervationale.

SK. Die gewerkschaftlichen Landeszentralen SchwedenÅ und
DÉnemarks haben ihre Vertreter fÄr die internationale Gewerk-
schaftskonferenz gewÉhlt. Sie stimmen der von den hollÉndischen
Gewerkschaften vorgeschlcwcnen Tagesordnung zu und hoffen auf
einen mÑglichst baldigen Zusammentritt der Konferenz.

Bekanntmachnnft.

Tie Mitglieder des frÄheren Lenats haben ihre

TÉtigkeit dem Arbeiter- und Loldatenrat znr Her;

fiisittng gestellt. Zwecks Neberleitnnq in die neuen

BerhÉttnisse ist eine Kommission siebildet, die ans

Vertretern des Arbeiter- und LotdatenratS und Mit-

sitiedern des frÄheren Tenats zniammensieielft ist.

Ihr gehÑren ans dem frÄheren Lenat die Herren

Tr. von Mette, Tr. Çchaefer, von Berenberg-

(tzostler, Tr. Tieftet und Tr. Petersen an.

Alle BerwaltunqSbehÑrden nnd PerwaltunflSkom-

miisionen bleiben bestehen. Tas Publikum hat sich

wie bisher an die unstÉndigen BehÑrden zu wenden.

Tie besetze bleiben in Kraft. Tas (figentum wird

geschÄlzt. BertrÉ.qe nnd gesetzliche Berpflichtungen

sind zu erfÄllen. Alle Steuern sind zu entrichten.

Tie Gerichte bleiben tu TÉtigkeit.

Hamburg, den 13. November.

Ter Arbeiter- und soldatenrat.

Laufenberg. 26. Heise.

TÑnning.

Nachdem bekannt geworden war daá nach der Kieler Bewegung
sich auch Hamburg und andere GroástÉdte angeichlossm halten, beschlog
die Hama-A e ft TÑnning in einen dreitÉgigen Shmpalhirstretk emzutrelen.
Die rote Fatzite wurde auf der Post, dem Ruchans und dem Land-
raisamt gehiát. Am Freilag, den 8. 'November, schloffen sich die
Soldaten dcS SeeflitgstiitzpunkteÅ an, desgleichen die Landsturmlente
dcS WachlkommandoS. Em Arbeiter- und Soldatenrat wurde gebildet.
Zum Beigeordneten des Landra S wurde der Gcnoffe W. Mittag
ernannt, AIS Beigeordneter beim BÄrgermeister wurde der Genosse
P. DÑlz, der Vorsitzende des ArbeUerraieS bestimmt, als dessen
Stellvertreter Genosse A. Seeling.

Zur Orientierung der BevÑlkerung Äber die Forderungen
der Lehrerschaft bringen wir noch nachfolgenden eingehenderen
Bericht.

Der Berichterstatter KÑster fÄhrte aus: Nach dem raschen
Sturze der alten politischen Gewalten fei es eigentlich unnÑtig,
unsere Forderungen zu erheben, da uns ihre ErfÄllung durch die
neue Volksregierung von selber in den Schoá falle. Aber fÄr
den Neubau der Schule mÄsse eine einheitliche Grundlage durch
die gesamte Lehrerschaft aufgestellt werden und es sei deshalb er-
freulich, daá alle dem Rufe des Arbeiter- und Soldatenrats ge-
folgt seien. Das Reichsschulgesctz fei eine alte Forderung der
Lehrerschaft. Der neu sich aufbauende Volksstaat tverde es brin-
gen und damit die einheitliche Organisation des deutschen Schul-
wesens, die Einheitsschule. Sie gibt jedem Kinde nach der Maá-
gabe feiner Anlagen die grÑátmÑglichste Bildung. Auf der ge-
rne infamen Unterstufe fÄr alle Kinder ohne Ausnahme muá sich
ein nach der Anlage der Kinder gegliederter Oberbau aufbaueu,
in dem alle Arten der Bildung fÄr TÄchtige und UntÄchtige, fÄr
Kopf- und Handarbeiter, fÄr technische und wissenschaftliche FÉcher
vermittelt wurden ohne Entgelt. Die Bestimmungen Äber dies
ganze Schulwesen erlaát in demokratischem Geiste das ganze Volk,
das feine Schule in Selbstverwaltung nimmt und freie Bahn fÄr
alle, nicht bloá fÄr die TÄchtigen schafft. Wiit der heutigen
Bureaulratie wird grÄndlich aufgerÉumt. DaÅ Volk lÉát sich
seine heutigÇ sNachtlosigkeit nichr mehr gefallen. Der Elternrat
hÄbet die Grundlage dieser demokratischen Verwaltung. Endlich
mÄffe fÄr alle Lehrer und SchÄler volle GlaubensÅ und Ge-
wissonsfreiheit Herrscher. Heute sei die Schule kein Spielball
einet politischem Klassenherrschaft mehr, diÇ durch die Schule
Lehrer und Jugend religÑvS, politisch und sozial knechten kÑnne.
Zur Verwirklichung dieser neuen freien Schule solle die Lehrer^
schÉft nun einen Lehrerrat einfetzen, der die groáen Richtlinien
nach ihrem pÉdagogischen Gesetze aufstelle. In gemeinsamer Ar-
beit mit dem Arbeiter- und Soldatonwat wird dann der Grund-

stein gelegt werden.
Die Besprechung dieser Forderungen nimmt einen weiten

Umfang am, von hÉufigen GeschÉstsotdnungsdebatten unter-
brochen. Das lag an der Gewohnheit der Lehrerschaft, alle Forde-
runaen bis mp titÄjjte grÄndlich zu beraten, an der.Undizzi-
pliniertheit eines. Teils der Versammiung, der es noch nicht ge-
lernt hat, sich zusammenzufasjen; endlich aber auch an der alten
Taktik aller ReaktionÉre, diÇ Verhandlungen auf die lange Bank
zu schieben, die sich ausdrÄckt in ben AntrÉgen auf Vertagung der
Versammlung, auf Vertagung bet Beratung bis nach Schaffung
des ReichsschulgesetzeS und in dem Antrag auf Urabstimmung
nach den GrundsÉtzen der VerhÉltniswahl in _ den einzelnen
Schulbezirken. Alle AntrÉge werden nach oft mÄhseliger Bera-
tung abgelehnt, meistens mit groáer MajoritÉt, der Antrag auf
Urabstimmung z. B .im groáen Saal mit 1400 gegen 200 Stim-
men. Aus ben Verhcmblungen sind Hervotzuhcden SchlÄnz'
Appell, baá wir uns als geistige Bildner bei Volkes mitten inÅ
Volk zu stellen hÉtten, GÑtzes Hinweis, daá die Bildung der Tat-
kraft und der CharakterstÉrke weit mehr sei als die Eintrichterung
von Wiffvn. Schiumanns Auftuf zu sofortigem, tatkrÄfrigen Han-
deln, Lottigs leidenschaftliche Anklagerede gegen das alte bureau-
kratische System. Ferner die schon berichtete gÉnzliche Umschwen-
kung der Oberlehrer, die sich bedingunAsloS auf den Boden der
vier Forderungein stellen und zur ErklÉrung dieses Umschwungs
anfÄhren, daá sie gewohnt seien, sich nach den Tatsachen zu rich-
ten. Die Hochschulprofessoren Stern und Passarge fordern die
KrÑnung der Einheitsschule durch eine vollstÉndige Hochschule.
Die Forderungen werden gegen vereinzeltÇ Stimmen ange-
nommen.

Bei der Besprechung der Ausgaben eineÅ etwa zu wÉhlenden
Lehrerrates hagelt es wieder bedeutsame und bedeutungslose Vor-
schlÉge. Bemerkenswert ist die Mitteilung der Lehrerin Duwell,
daá der Arbeiter- und Soldatenrat ein hamburgisches BildungS-
amt einzurichten gedenke. Aus dieser Mitteilung und auÅ der all-
gemeinen Lage ziehen Schule und andere die Folgerung, daá der
zu wÉhlende Lehrerrat sich sofort mit dem Arbeiter- und Soldaten-
rat in Verbindung zu setzen habe. Schlieálich wird die Errichtung
eines Lehrerrates von 30 Mitgliedern beschlossen; 14 Mitglieder
sollen Volksschullehrer, 8 Volksschullehrerinnen, 6 Oberlehrer und
2 Oberlehrerinnen fein.

Im unteren Saal referiert Ballerstedt in Éhnlichen Gedan-
kengÉngen. Die Uebereinstimmung in ben BeschlÄsseffn mit diesem
Saal herbeizufÄhren, fÄhrt oft zu umstÉndlichen Verhandlungen,
da sich hier offenbar eine grÑáere reaktionÉre Masse zusammen-
gefunden hatte, von der namentlich die VerschleppungsantrÉge
ausgehen. ErwÉhnt muá schlieálich auch noch werden, daá ein-
zelne Redner in beiden SÉlen offenbar die ganze Revolution ver-
schlafen ober vom Wehen einer Revolution keine Ahnung hatten.
Die Äbergroáe Mehrzahl aber ist bereit, mit der Revolution zu
gehen, was sich namentlich in dem Beschluá zeigt, dem Lehrerrat
vÑllig freieiHand zu lassen, damit er sich jederzeit der revolutio-
nÉren Situation anpassen kann. Auch die Hamburger Lehrer-
schÉft marschiert in der Reihe der Revolutionsarmee, sie im be-
fonbeten zu bem Ziel einer neuen freien Volksschule fÄr daÅ
ganze Volk.

Der von der Lehrerschaft gewÉhlte Lehrerrat sestzt sich
aus folgenden Personen zusammen:

1. Volksschullehrer: Wolgast, Lottig, GÑtze, Blinck-
mann, v. Borstel, KÑster, Lamszus, W. Paulsen, SchlÄnz, K.
HÑller, JÑde, Ballerstaedt, Harbeck. 2. Volksschullehre-
rinnen und Privatschullehrerinnen: E. Seifarth,
Ruge, Burchard, Wolgast, O. Petersen, Fr. Wiese, Mittell,
Schlichtkrull. 8. Oberlehrer: Umlauft, Wendt, Loewenberg,
AdamÅ, Doetmann, Disiel, Schwenkow, Berg. 4. Oberlehre,
rinnen: BÉumer, Glinzer.

Achtnnff Seklrnte!

Durch das Wirken einzelner Genossen ist e? gelungen, am 13.
/kobemder eine sebr put bestickte Versammlnna in Bans' Geiellickasts-
zaus ztibande zu bringen. 88 wurden foàgenbe BeschlÄsse gefaát:

1. Stclliinnnahme zur alten Gewerlichait.
2. Atnae zur Bildung einer neuen Organisation mit Arsichlná an

die linksradilale Partei.
8. Beseitigung des HeuerwefeuS oder Nnwesins.
4. Bildung einer neuen Seemannsordnung.
r>. BervfleaunaSlrage an Bord.
6. Lohn'orderuugeu.
7. Regelung der Arbeitszeit
Zur Regelung bietet Ford-rnnaen sind als Delegierte gewÉhlt:
Doá, KÑllner Spranz. MÑller Friedrich Brauner.
Gleichzeitig macken wir sÉmtliche Seeleute daraus aitfmerffam, daá

diele Wocke nock eine Fortsetzung der ftattgeba: ten Versamwlnng einÇ
bttuieit wird. Bekanntmachung erfolgt in der .Noten Fahne".

300 000 Piund Vutter beschlagnahmt Dem Arbeiter-
ttnd Soldatenrat tff es gelungen im Zentrum der Stadt ein gehetmeS
Butterlager zu entdecken. 300 000 Ptund Butter konnten hier dc-
sch.agnabmt werden

Festoenommener PlÄnderer. Zu dem Landmann Suhr,

*â"' iicopichg^- kamen nor einigen Togen, zwei Soldaten
und bcr'nnaten die Herausgabe des Bargeldes und der Wertpapiere.
? er Landmann bÉndigte ihnen 120 000 Mark in Wertpapieren und
Bargeld auÇ. In letzter Nacht wurde nun einer der PlÄnderer in
einem Hotel am Kroánenmarkt verhaltet Man fand bei ihm
60 000 Mark in Kriegsanleihe und 1800 Mark in bar

@inc vereitelte Millionenfchiebung mit Leder und HÉuten.
Wie wir bereits kurz mitteilien. wurde hier ein Angestellter der
Kriegsleder-Aktien-Gesellschaft, Zweigstelle Wilhelmsburg,' wegen uu-
Icntkrcr Mnchcnsckanen verhaltet. Der Verbastttng liegen folgende
Vorkommnisse zugrunde: Sofort nach Konstituierung des ArbeiterÅ
und SoldatenrateS stellte sich der 2LjÉbrige Angestellte Ober bet
Kn'eaSlebergeielPckast dem Arbeiter- und Soldatenrat zur Versligung.
8r wnide als PertrauenSiuann angenomnten und erhielt die erforoerÅ
l'cken Ausweise. O. erweiterte bann durch Ausstellung eines mit geÇ
sÉ ickter Untcrichritt versehenen ScheineÅ seine Befugnisse so weit, daá
et durchaus selbstÉndig ou'trelen konnte. Mit Vollmacht versehen ferne
ä. sich daun mit einem LÄbecker Hause in Verbindung, das die
nehme Millionen fPiarf besitzenden LaaerbesiÉnde Äbernehmen sollte.
Von diesem eigenn>Échtigen Berkaus erfuhr der Arbeiter- und Soldaten-
rat kein Wort. Einem iDiitinftaber her KriegSteder-Ai-G. kam das
Gebaren feines frÄheren Angestellten so eigenartig vor, daá er Ver-
dacht fckÑpfte und Äch an den Arbeiter- und Soldatenrat wandtÅ, der
OberS Mallipulationen nachsorschte und dabei den ganzen Schwindel
zu Tage sÑrderle. Ter unredliche Mensch ist sofort verhaftet worden.

Standrechtlich erschaffen

wurden, wie uns der Arbeiter- und Soldatenrat mitteilt,

derschiedenr Personen, die beim Pliindern Äberrascht wurden.

Das mÑge PlÄnderungslustigen zur Warnung dienen.

Zur Pertretung ihrer wirtschaftlichen Interessen unter bett
verÉnderten politischen VerhÉltnissen haben Besprechungen zwischen den
Vertretern der Handelskammer, Gewerbekammer und DelaÖlistenkammer
litib Herren verschiedener Erwerbszweige statigefunden. ES soll ein
Zusammenarbeiten mit dem A.Å u. S.-Rate erstrebt werden.

Bcamtcurat. In der heute abgehaltenen, ordnungsmÉáig ge-
ladenen vollbksuckten Vertreterversammlung des Ver-
bandes hamburgischer Beamten vereine ist der ham-
burgische B e a ui t e n r g t gewÉhlt worden. 8r besteht au8 folgenden
Mitgliedern: Naue, Vorsitzender, GrevSmÄhl. SchriftfÄhrer. Hamborg,
Schatzmeister, Appelbaum. Emil Burmeister, Funke, Hallmann. FrÉulein
Kieberger, Ehristian Koch KrumbÄgel, VI. Lorenzen, Mehl, Otto MÑller,
Paul, Rumoldt. G. Schmidt, 81 Wagner E. Winkler.

Ter Rat hat aus den Herren Christian Koch a!8 Vorsitzenden,
Appelbaum, Funke GrevSmÄhl und Raue eine Exekutive gebildet.
äte)e ist vom VI.Ç und S.-Rat aneriannt worden.

Fahrplan.

' Vom 14. d. M. ab fallen folgende ZÄge von und
itachHambtirg Hbs. aus:
i 6<o nach Stiel 1-Ç von Berlin

837 , Berlin 5Ç , Stiel'
162 n Tovdern áii Ü Tondern

Richtung KÑln verkehren auáer den bekanntgegebenen noch
folgende ZÄge:

v-ZÄge Å36 und nach KÑln,
V-ZÄge 3>Ç und 10]^ von KÑln.

RcsÑrmchkN in Altona.

In Altona macht man'Å milde. Keine grundstÄrzende Aenderutig

erfolgt. Man begnÄgt sich mit einigen PÑstchen int Senat, und der
Karren lÉuft weiter wie bisher. Soll daL der Revolution groáeÅ Ziel

teilt? Es wird berichtet:

Die Sozialdemokratische Fraktion b#8 SiadtverordnetenparlamentS

und die ParteivorstÉnde haben gestern in einer Sitzung beschlossen, den

Magistrat auszuiordern, die MÑglichkeit zu schaffen, daá 4 H?(jtglieber

Åer Sozialdemokratie in den Magistrat eintreten.

Ter Magistrat, dem heute die Forderungen unterbreitet wurden,

hat sich mit den VorschlÉgen einverstanden erklÉrt. Die Zuleiluug zu

len einzelnen RessortÅ ist wie folgt bestimmt worden:

Dem CberbÄrgermeifter ist der Genosse Thomas beigeordnet

iaÅ LebenSmitielamt Äbernimmt Stoll, die Polizei Kirch, die

tÉdtiichen Betriebe Brauer, soziale FÄrsorge und Arbeitsamt
Siebert. Am Freitag soll eine Sitzung der Kollegien statlfinden,

re sich mit einem AntrÉge der Sozialdemokratischen Fraktion beÅ

chÉitigt, schleunigst mit dem Arbeiter- und Soldatenrat die Frage der

kiligemeittduiig in die Hand zu nehmen.

Mrrqliedcr-Versammlnnq der

ttttlrdhÉttftigcttLo;inldemokralischen

Partei Hamburgs.

In der am 12. November im Weiáen Saale de? Gewerkichasts-
hauseÅ abgebaltenen zweiten Mitgliederversammlung gab Genosse
Kalweit einen Situationsbericht. Heute vor acht Tagen fand
die denkwÄrdigÇ Versammlung im Gewerkschaftsbause statt. Al?
wir dort mlseinanbergingen. wÄhlen wir noch nicht, waÅ fÄr un-
geheure UmwÉlzungen die nÉchsten Stunden bringen wÄrden. Die
S o l b a t e n , vor allem die Marine, biÇ die ersten Streiche
gegen die bkberigen Mackihaber gefÄhrt haben, teilten mir bereits
am andern Morgen in aller FrÄhe mit, daá Hauptbahnhof, Rat-
haus ufro. ichon besetzt seien. Jetzt galt ei, diÇ politische Macht zu
sicheren. Die revolutionÉren Sozialdemokraten
waren ei, diÇ ohne Besinnen sofort sich der Bewegung annahmen
und sich an die SpitzÇ stellten. Wir hatten eine gewaltige Arbeit
zu leijten und muáten mit groáen Schwierigkeiten rechnen. Vor
allen Dingen waren es die Regierungssozialisten, die versuchten,
uns KnÄppel zwischen die BeinÇ zu werfen. Der Reichstagk-abge-
ordnete Stubbe wandte sich an den Soldatenrat, um mit demselben
zu verhandeln. Als ihm dort erklÉrt wurde, daá der Soldatenrat
allein nicht verhandeln kÑnne, er solle sich an Kalweit wenden,
lehnte Stubbe ab. Auch die Verhandlungen mit dem Senat gingen
nicht so glai: vonstatten. Man betrachtete dort die Bewegung alÅ
etwa? VorÄbergehendes, als eine Fata Morgana. Erst als der
Genosse Kalweit den Herren erklÉrtÇ, jÇht hÉtten wir diÇ Macht in
HÉnden und sie hÉtten sich zu fÄgen, erfaáten sie die Lage und er-
kannten diÇ von uns aufgestellten 15 Punkte an.

Leider hat daÅ sogenannte Lumpenproletariat die Sage au?Å
zunuhen versucht und allerlei Unheil angerichtet. Um dieseÅ zu
unterdrÄcken, waren diktatorische Maánahmen notwendig. HÉtten
die RÉubereien und Pliindereien noch 14 Tage gedauert, so wÉren
wir bei der Masse in Miákredit geraten, unb von anderer Seite
hÉtte man die Gelegenheit benutzt, um unÅ entgegenzuarbeiten.
Es ist unbedingt nÑtig, daá jeder feine Arbeit wieder aufnimmt,
damit keine Stockung im wirtschaftlichen Leben eintritt. Wir ar-
beiten ja nicht mehr fÄr das Kapital, sondern die Arbeit wird jetzt
fÄr uns geleistet. Es gilt, wieder aufzubauen, was die Kriegs-
wirtschaft vernichtet hat. BesonderÅ die ErnÉhrungSfragÇ gestaltet
sich sehr schwierig. Vier Jahre hat man unÅ getÉuscht Äber die
Lage, jetzt mÄssen wir erkennen, daá in jeder Weise abgewirtschaftet
ist. Es werden uns noch einige harte Monate bevorstehen, aber
wir mÄssen hindurch. Haben wir wÉhrend der letzten vier Jahre
fÄr den Kapitalismus gehungert, so werden wir jetzt wohl auch
noch zwei MonatÇ beÅ HungernÅ Äbetroinben, nun eÅ gilt, unsere
Jbeale zu verwirklichen. (Lebhafter Beifall.) SÅ muffen Maá-
nahmen getroffen werden, um alle vorhandenen Lebensmittel zu
erfassen unb zur allgemeinen Verteilung zu bringen. Um diese?
burchzufÄhren, ist eÅ nÑtig, daá die Keller unb Vorratskammern bet
BegÄterten einmal revibiert werden. Ein kleine? Beispiel nur,
was sich bei manchen Leuten befindet: Am ersten TagÇ der Revo-
lution muáten fÄr die Soldaten Lebensrnittel beschafft werden.
Da noch nichts andere? zur VerfÄgung stand, wurde vom Arbeiter-
und Soldatenrat die Durchsuchung einer Villa angeorb-
net. Man fand 14 Faá Butter, 26 Schinken, 500 Pfund Wurst,
groáe Mengen Mehl unb MÄhlenfabrikate ufro. EÅ ist bereit? vom
Arbeiter- unb Soldatenrat eine Anordnung getroffen worden, die
die Beschlagnahme solcher Nahrungsmittel vorsieht. Auch auf dem
Lande mÄssen eventuell durch militÉrische Aktionen alle Nahrungs-
mittel erfaát werden zur Sicherstellung der VolksernÉhrung.

Zur LÑsung all dieser Fragen bedarf ei eine? hureaukratischen
ApparateÅ, den wir jedoch nicht besaáen und so schnell auch nicht
schaffen kÑnnen. Deshalb muhten wir unÅ mit dem Gedanken be-
fassen, mit den Sozialdemokraten anderer Richtung zusammen-
zugehen, weil diese bereits im Besitz beÅ nÑtigen ApparateÅ waren.
BÅ zum letzten Augenblick haben wir uns dagegen gestrÉubt, und
bitter ist Çs uns geworden, mit Leuten zusammenzuarbeiten, diÇ
noch am 5. November durch ihren Aufruf diÇ Arbeiter warnten, sich
nicht von unverantwortlichen Personen, wie man un? bezeichnete,
zu unbesonnenen Taten Hinreiáen zu lassen. Aber auch die Maffe
trÉgt einen Teil bet Schuld, die da? Zusammenarbeiten mit den

Regierungsjozialiften verlangte. Wir, die wir davon abrieten,
blieben in der Minderheit. Wir mÄssen un? eben darein finden,
daá diÇ Revolution in Deutschland nur stufenweise vorwÉrtÅ
schreitet.

Daá w i r aber trotzdem das Mittel in der Hand haben, unsere
Forderungen durchzufetzen, beweist die Wahl der Genoffen Laufen-
berg alÅ Vorsitzenden des Arbeiterrates mit zwei Stimmen Majo-
ritÉt. Mr werden alle? daran sehen, um vorwÉrts zu kommen
und nicht zurÄck. In der Delegiertenverfammlung forderte ich, daá
die vollen Lohne zu zahlen seien, auch fÄr die Tage, an denen nicht
gearbeitet worden sei; denn die Kosten der Revolution hÉtten die-
jenigen zu tragen, die uns bisher auÅgebeutet hÉtten. Der GenossÇ
Henje erklÉrtÇ jedoch, daá er da? fÄr undurchfÄhrbar haltÇ.
Bei der Frage des Achtstundentages wurden auch feitenÅ der Ge-
werkschaften Schwierigkeiten gemacht. DiÇ Arbeiter kommen jetzt
nicht mehr zu bitten, sondern zu fordern. Wir hatten bann auch
ben Erfolg zu verzeichnen, daá dem Achtstundentag zugestimmt
wurde. Wollen sich die Betriebe nicht fÄgen, so werden wir zur
zwangsweisen Enteignung Äbergehen. (Lebhafter Beifall.) Auch
gegen diÇ Abschaffung des AkordsystemS wandten sich die Gewerk-
schaften. Sie erklÉrten, daÅ gehe nicht. Aber eÅ muá gehen.
Eventuell mÄssen diesÇ Forderungen durch GesetzÇ durchgefÄhrt
werden. Politische Kampfe sind MachtkÉmpfe. Aber auch in der
Masse herrscht noch zu viel EgoiSmuÅ, ben wir bekÉmpfen mÄssen.
In der Versammlung der Werftarbeiter war Çin Teil gegen den
Achtstundentag, roeil damit die Ueberstunden wegfallen. Dieser
EgoiSmuÅ ist erklÉrlich. Man hat den Arbeitern die LÑhne nicht
so roeit aufgebe fiert, daá sie ohne Ueberstunden den Lebensunter-
halt bestreiten kÑnnen. Daá sich der Achtstundentaa sehr gut einÅ
fÄhren lÉát, zeigt diÇ Nachricht von der Vulkanwerst, nach der die
Vulkanwerst sich bereiterklÉrt hat, den Achtstundentag sofort ein-
zufÄhren und * 2,30 Stundenlohn zu zahlen.

Aber mit den DurchfÄhrungen dieser Forderungen dÄrfen wir
UNS nicht begnÄgen. Es ist wohl auch ganz angebracht, wenn wir
un? mal darÄber unterrichten, wa? der Arbeitgeber eigentlich ver-
dient hat. Sollte es zu viel geworden fein, so kÑnnte man ja auch
da zum Nutzen der Allgemeinheit Aenderungen treffen.

Wie ist nun bie Situation im Reichet. DiÇ WastenstillstandS-
bebingungen find hart, wir hoffen jedoch auf die internationale
Revolution, biÇ auch hierin Wandel schaffen wird. Mit diesem
Kriege haben bie Kapitalisten aller LÉnder abgewirtschaftet. DiÇ
VerbrÄderung an der Front greift immer mehr um sich Vor
Helgoland liegt bie englische Hotte mit der roten Fahne. DiÇ
Revolution ist auch da nicht mehr fern, und bie VerstÉndigung der
Internationale wird bald erfolgen. DaÅ internationale Proletariat
wird es nicht zulaffep. daá bie Entente eÅ mit un? so maebt, wie
Deutschland e? mit Ruhland gemacht hat. Durch bie VÑlkerver-
brÄderung wird bet Skttfriebe gewiá fein. (Brausender Beifall.)

Zn der Diskussion machte der Genoffe Ohl t ho ff auf die
Verhãbniffe unter den Soldaten aufmerksam, wo noch nicht die
richtige Ordnung herrscht. Diesem muh in allernÉchster Zeit ab-
geholfen werden. Er verlangt, daá die dort arbeitenden Soldaten
so bezablt werden, daá ftÇ auf gleicher StufÇ mit einem gut-
bezahlten Industriearbeiter stehen. Dann sollen biÇ Soldaten so
durch VortrÉge aufgeklÉrt werden, daá sie wiffen, warum Ç6 sich
handelt, unb klassenbewuát ben gewohnten Wey gehen, um tem
Volk zu seinem Recht zu verhelfen. Er weist auf bie Gefahren
hin, die durch die Hineinziehuna von Offizieren in den Solbaten-
rat entstehen kÑnnen. (Bravo!) Ein anderer Diskussionsredner
verlangte, daá die im GewerkschaftsHausÇ liegenden Lebensrnittel
kontrolliert und von Soldaten fortgeschafft werden, damit nicht
soviel davon verschwindet. Genoffe Karschau verlas einen Ar-
titel aus dem .MittagSblatt". Er hat den Ruf nach dem Frieden
aus Berlin ermattet, alÅ biÇ Gelegenheit 1916 dafÄr gegeben war.
Bei einem vollen Sieg kÑnnten wir auch noch zwei Monate hun-
gern. Genoffe HÉhnel, erst von bet Front zutÄckgekehrt, teilt
mit, wie den Soldaten bie VorgÉnge im Lande verheimlicht wer-
den. Man behÉlt sogar bie Post zurÄck, damit nur ja nichts be-
tonnt wird. Er rÄgt bie Zusammensetzung des Soldatenrat?, in
welchem monarchistische KrÉfte am WerkÇ sind, die fÄr unÅ eine
groáÇ Gefahr bilden. Tort muffen wir tatkrÉftig eingreifen. Der
Genosse Jung schildert die VerhÉltnisse der Lebensmittel-
kommission. Die Herrschaften versuchen jetzt, jegliche Schuld an
der Miáwirtschast von sich abzuwÉlzen. Man ist un? gleich ent-
gegeirgekommen, wir mÑchten dafÄr fÉrgert, daá Soldaten aufÅ
Land gehen, um bie Herausnahme der noch in der Erde liegenden
Kartoffeln zu erzwingen, sie hatten nicht die Macht bora und bie
åoltatcn lungerten doch nur auf der Straáe umher. Wir haben
den Leuten gesagt, daá biÇ Soldaten nicht erst feit der revolutio-
nirren SBeroegung herumlungerten, sondern auch schon vorher daÇ
gewesen wÉren, und daá zur HercmSnahmÇ der Kartoffeln bie
Monate September imb Oktober sich besser geeignet hÉtten, alÅ
der November, wo wir jeden Tag Frost erwarten kÑnnten. Der
Redner warnt hot allzu groáem Vertrauen. Ein Genosse besprickst
bie Sache des GewerkschaftsfÄhrerÅ Koch, welcher durch Denun-
ziation unseren Genossen Laufenberg der BehÑrde ausliefertÇ.
(LautÇ entráftungSrufe.) (NÉhereÅ zu ersehen auÅ Nr. 6 bet
.Roten Fahne" D. S.) <K wird bet Versammlung rnttget^t,
daá Kock bereitÅ HamburgÅ Staub von seinen FÄáen geschÄttelt
habe. Ein Redner wÄnsH, daá dem Koch noch mehr folgen
mÑchten. . _ _ , , . ,

Hieraus nimmt Genoffe DÄwell daÅ Wort. Es sei barauf
hingewiesen worden, daá wir Miátrauen walten laffem muffen.
Wit find wohl davon unterrichtet, daá man zwischen Marine-
soldaten und Landheer Unstimmigkeiten bringen mochte, um unÅ
dadurch in den RÄcken zu fallen. DiÇ Sache hatte sich schon so
zugespitzt, daá die GeschÄtze beÅ KreuzerÅ .Augsburg" aur b;e
Altonaer Kaserne gerichtet waren. Wenn die Soldaten Beichwer-
ben Äbet den Solbatenrat Vorbringen, so ist daÇ also wohl be-

tecktigt. DaÅ UnglÄck kann aber wieder repariert werden. ES
muá vosi ben Soldaten eine Wahl vorgenommen werden, auÅ ter
die VertrauensmÉnner hervorgehen mÄssen. Sieht man nach
einigen Tagen, daá die gewÉhlteii Personen deÅ Vertrauen? nidjt
wÄrdig sind so Hot man das Recht, zu erklÉren, der Niann hat
uns getÉuscht, wir wÄnschen einen anderen. Daá im Soldaten-
rat das alte VerhÉltnis noch nicht aufgehÑrt bat, zu bestehen,
kann man au? zwei Bekanntmachungen des Soldatenrat? in der
heutigen ÅRoten Fahne" ersehen. Aus der ersten Seite: ÅDiÇ Sol-
daten haben sich zu melden", auf der letzten Seite ein Inserat:
-Die Offiziere der I. E.-M.-G.-K G.-A.-K. werden gebeten,
sich morgen . . . . einzufinden zweckÇ Besprechung mit bem Sol-
datenrat bezÄglich gemeinsamer Weiterarbeit ober Entlassung der
Herre n." Hieraus ersieht man, daá der alte Geist noch nicht
gebrochen ist, und wir mÄssett der Gefahr entgegentreten unb
unseren Einfluá geltend machen. Tas geschieht am besten durch
die Erhaltung unserer Presse. WÉhrend dieser Kriegszeil haben
wir erfahren, was die Preffe fÄr einen Einfluá hat. Sie hat
tie Menschen in ben Strubel beÅ Kriegsfanatismu? und der Un-
gerechtigkeiten tnncingerifien. Wir haben sofort bei der groáen
UmwÉlzung ein Blatt geschossen, daá unsere Intcreffen vertritt.
Weil wir selbst keinen Betrieb hatten, haben wir uns zunÉchst beÅ
.Hamburger Echo" bemÉchtigt unb es al8 ÅRote Fahne" heraus-
gegeben. Tausende Bestellungen erfolgten auf bie .RotÇ Fahne".
Dann muáten wir bat- ÜHamburger Echo" wieder zurÄckgeben,
und ba wir noch keinen Betrieb fÄr bie .RotÇ Fahne" hatten, er-
schien sie nur im Straáeiiverkanf. Die vielen Abonnenten jedoch,
die die .Rote Fahne bestellt hatten, erhielten baÅ ÅHamburger
Echo, weiter. TÉglich laufen Beschwerden darÄber ein, daá an-
statt der .Roten Fahne" das ÜHamburger Echo" geliefert wird.
Auch telephonisch laufen Beschwerden und Anfragen ein, wo sich
bie ÅRote Fahne" befindet. Am ÅHamburger Echo" gibt man den
Slnfragem die Antwort: ÜDas wissen wir nicht." Trotzdem wir
im selben Hanse bie ÜRote Fahne" Herstellen lassen, fertigt man
die nach der ÜRoten Fahne" fragenden Leute ab mit den Worten:
ÜWir wissen es nickst." Wir sehen also, wie die GeschÉstSleitting
des ÅHamburger Echo" bemÄht ist, unÅ mÑglichst viel in den Weg
zu werfen. So tonn e? natÄrlich nicht weitergehen, denn dann
ist bie ÅRote Fahne" in einigen Tagen kaputt. E:< ergibt sich also
tie zwingende Notwendigkeit, daá sich da? Unternehmen auf eigene
FÄáe stellt. Dazu bedarf es aber einet festen Grundlage. Zur
Schaffung derselben fehlt unÅ jedoch daÅ nÑtige Kapital. Doch
dieses muá beschafft werden. Ilm zu verhindern, daá man ÇS
mit unserem Blatt mal wieder Jo machen kann, wie et- mit dem
.VorwÉrts" usw. passiert ist, dÄrfen wir eÅ nicht wieder Treu-
hÉndern Öbergeben, sondern mÄssen eine Genossenschaft bilden.
Die Anteilscheine bleiben in ben HÉnden der Arbeiter. ES ist aber
nÑtig, daá alleÅ recht schnell gemacht wird, mÑglichst diesÇ Woche
noch anfangen. Um Geld zusammen zu bekommen, kÑnnen wir
auch Sammellisten heraucgeben. Ein hervorragender Hamburger
Kaufmann hat sich zur Mitarbeit erboten, solange biÅ alleÅ fertig
steht. Wit mÄffen dafÄr sorgen, daá die Anteilscheine in groáer
Diasse vertrieben werden. Nur schnell an die Arbeit, sonst find
bie Mehrhei tSsozialisten obenauf. Und waS daÅ beiát, kÑnnen wir
ja auÅ dem Schreiben ersehen, das Herr Noske au? Kiel einem
Kommandanten einer Flottille mitgab. ES lautet: ÜWenn in Ham-
burg ein Arbeiter, und Soldatenrat mit Reick ckagSabgeordneten
Stubbe alÅ Vorsitzender gebildet ist, will ich helfen." Ferner hat
er dem Kommandanten der 3. TorpedobootS-Halbflottille befohlen,
abzumontieren unb mehrere JahrgÉnge zu entlassen. Bei unserem
heutigen Besuche der Schiffe erfuhren wir, daá ein Teil der
Mannschaften bereite entlassen nxrr. Wir sehen also, daá noch
andere Sachen dahinter liegen, die noch hinter der Grenze bet
Rvgierungssozialisten liegen. Darum biÇ Augen auf unb Waffen
schmieben. (Lebhafter Beifall.)

Die Anregung zur SelbstÉndigmachung der ÅRoten Fahne"
sand lebhafte Zustimmung. Man machte sich sofort an die Arbeit
unb bildete eine PreffefonbSkomMission, die au? sieben Genossen
der UnabhÉngigen besteht. GewÉhlt wurden Volquard?,
Parge. Hofmann, Reitze, Ohlthoff, Sulert unb
die Genossin Baumann. E? wurde eine Sammlung veranstal-
tet, die 000 einbrachte. An Anteilscheinen wurden 5000
gezeichnet. EÅ ging beim Vorstand bie Mitteilung ein, daá bie
Altonaer Garnisonkompagnie der E.-L. die nÑtigen Kolporteure
fÄr Altont stellen werde. (Lebhaftes Bravo.) *$>er inzwischen von
einer Sitzung de? Arbeiterrats zurÄckgekehrte Genoffe Kalweit
teilte mit, daá in ter Sitzung SchÑnberg erklÉrt hat, er wolle keine
Revolution, sondern die Reformation. Wir kÑnnen aber be-
ruhigt fein, bie Äbergroáe Mehrheit beschloá, am morgigen TagÇ
da? Rathau? zu beziehen unb hort die tote Fahne zu hissen. (Leb-
hafte Beifallsrufe.) Der Genoffe Wagner regt die Bildung der
roten Garde an unb schlieát mit den Worten: ÅNicht betteln, nicht
bittep, nur mutig gestritten. NiÇ kÉmpft eÅ sich schlecht fÄr
Wahrheit und Recht!

GcfanAencn-Vcrsammlttn^ett.

Auf Beranlaffung beÅ Arbeiter- und Soldaten rate? luurben
Versammlungen englischer, franzÑsischer unb belgifdjer Ge-
fangener abgrfjaUenv gelettÇ von dem schweizer Genossen Polin,
der ben Kameraden brÄderlichen Gruá des deutschen Arbeiter,
unb SoldatenratÇÅ entbietet. Unter Entfaltung der roten Fahne

unb der ^ra-nzÑsischeu Flagge fÄhrte er auÅ, daá wir VerstÉndnis
hÉtten fÄr die Leiden der Kriegsgefangenen, daá aber auch ihrÇ
Leiben nicht umfonst geivefen. TaÅ alte Regime, ba* den Krieg
unb feine Leiden herbeigefÄhrt, ist nun gefallen, bie Revolution
hat auch ihnen bie Freiheit gegeben; die hoffentlich sich Äber ganz
Europa auÅbreiten werbe. Wenn sie nun in die Hchmat zuruck-

lehrten, mÑchten sie versuchen, jju vergessen, soweit daÅ mÑglich
fei, unb wo sie nicht vergessen konnten, bedenken, bah ihre Leiben
dem alten Regime zuzufchreiben wÉren. Die neue Regierung
wolle versuchen, die Leiben wenigstenÅ fÄr biÇ kurzÇ Zett, da sie
noch unter den beutsechn Kameraden weilen, zu beheben. Der
Soldatenrat bitte sie deshalb, Beschwerden frei zu sagen. Man
werde alleÅ tun, um zu helfen. Sollten aber manche WÄnsche
unerfÄllt bleiben, so bitten wir, zu bedenken, daá bei
der FÄlle der Arbeit unb der schwierigen Aufgaben nicht
alles getan werden kÑnne, aber der Wille fei gewiá da.
Lie ErnÉhrungÅ- und TranÅportverhÉltnissÇ find durch bie
beklagenswerten Waffenstillstanbsbebingungen so sehr er-
schwert, daá wir bie grÑátÇ MÄhe Haden werden, daÅ
deutsch: voll, biÇ Frauen unb Kinder zu ernÉhren. Sie,
alÅ Sieger, biÇ nun in bie Heimat zurÄckkehren werden,
mÄffen edelmÄtig fein, menschlich fein, unb auch oaburch bie
Errungenschaften dieser Sievolution zu stÄtzen suchen. Ten
deutschen Kriegsgefangenen in Ihrem Lande, die wohl unter
gleichem Regime Gleiches gelitten und bie noch hort zurÄck-
gestalten werden auf unbestimmtÇ Zeit, brÄderlich bie Hanb reichen
unb versuchen, ihr Geschick zu erleichtern, wie hier diÇ neuÇ Re-
gierung eÅ fÄr Sie versucht. Der EhauviniSmuÅ bars feine
StÉtte haben in Ihren Herzen, wie er keine StÉtte hat bei unÅ.
EinÇ schwungvollÇ Resolution, bie begeistert angenommen wurde,
spricht der neuen {Regierung, dem neuen Volk von BrÄdern, die
Sympathie der franzÑsischen und belgischen Genoffen auÅ.

Dann fordertÇ der Genosse bk Versammelten auf, frisch
von der Leber weg ihre Beschwerden vorzutragen alÅ freie
MÉnner, unb eÅ wurde Punkt fÄr Punkt Äber verschiedene Miá-
fiÉnbÇ in der KriegÅgefangenenbehanblung gesprochen. çÅ folgten
Aerfragen betreffÅ beÅ TageÅ, der sie in die Heimat zurÄckbringen
wÄrbe, betreffs ihrer Arbeitspflicht, ihreÅ RochtÇ? auf freie BeÇ
toegung, ihre LÑhnung und ErnÉhrung. Der Delegierte glaubtÇ
versichern zu kÑnnen, baá biÇ Kameraden tn wenigen Wochen,
sicher aber biÅ Weihnachten, in die Heimat zurÄckgekehrt fein
werden! IndividuellÇ Beschwerden Äber verschiedene Firmen in
Hamburg, ÇIlona. Bergedorf, Schisbek wegen Äberlanger çonn-
tagSarbeit, ZurÄckhaltung eineÅ groáen TeileÅ der Lohmrng (fÄr
Verpflegung * 4,50 pro Tag), ZurÄckhaltung ober Durch-
schniisfelung der Post, fortgesetzte Beaufsichtigung durch MilitÉr,
sehr mangelhafte Beschaffenheit und QuantitÉt der Nahrung,
Lieferung von Arbeitskleidung (Blohm & Voá), die vorgebracht
wurden, werden int einzelnen durch den Soldatenrat untersucht
und jede mÑgliche Abhilfe gewÉhrt werden. Besonders wurde
Klage darÄber gefÄhrt, daá die freiÇ. Bewegung noch immer von
feiten der Fabrik oder der Unteroffiziere gehemmt werde. EÇ
find Hunderte von Kameraden sogar vovi Besuche dieser
Versammlung zurÄck gehalten worden. (HÑrt, hÑrt!'/
å? wird als selbstverstÉndlich betont, baá der Achtstundentag auch
fÄr diese auswÉrtigen Kameraden gilt, daá die SonntagSarlieft
in weitestem Maáe zu beschrÉnken ist. Nach herzlichen Worten
beÅ VerstÉndnisses von feiten der Gefangenen fÄr tnÇ Lage und
die Bewegung, die, wie auch diesÇ Kameraden hoffen, halb eine
universelle fein wird, mit ber Versicherung, daá sich die KamÇ,
roden nicht nur al? Soldaten, sondern auch, und hoffentlich bald,
nur noch al? Arbeiter fÄhlen kÑnnen, diÇ einander die HÉnde
reichen Äber die Grenzen hinanÅ, wurde dtÇ Versammlung mit
einem Hoch auf den internationalen Sozialismus geschloffen.

Bei den englischen fiamecaben nahm die Versammlung einen
Éhnlichen Verlauf. Auch deren Beschwerden, die sich natÄrlich mit
ben erwÉhnten decken, werden schleunige BerÄcksichtigung finben.
BesonderÅ entrÄstet wurde Äber die Zu stÉnde in Dchiffbek berichtet.

Letzte Nachrichten.

Bkkanntmachnnq.

Die den deutschen Besitzern von im Auslande lagember WarÇ
angegangenen VerfÄgungÅ- und VerÉuáerungSvcrhoie beiben bestehen.

NeichSregterung.
atÄ. Edcrt. aej. Haase. J



SiflerÄeilslileolt m ÅorotjflrmÅetf.

Der Sicherheitsdienst in Nordbarmbeck wird durch die in
den dortigen Wachen befindlichen WilitÇrpersoncn in Acrbiiidung
mit den Poiizeimannichanen auSgeÅbt.

SUS SicherheitSbevoilniÇchiiatcr fÅr Nordbarni deck ist Offnicr-
Stellvertreier F. Vohr I. F.. 7G ernannt, fÅr feen PolizeiÉ
dienst Distrikt-Kommissar tieisler, fÅr das MstitÇr Gefreiter
Junker.

GeichÇfisraum Polizeiwache 32. DrosselstraÑe.

FÅr Polizei PrÇsidium Arbeiter- und Soldatenrat
Kretschmer. i. 31.: Itauch.

Befehl:

SÇmtliche Unteroffiziere und Mannschaften des Erfatz-
Batailloiis randwehr-Infanterie-Regiments 31. die sich bisher
noch nicht wied.r gemeldet hoben, haben sich morgen, 8 Uhr
vormittags, bei ihren Kompagnien zu melden, andernfalls tritt
Bestrafung ein.

Soldatenrat des Crs -LanÄw. 31.

Verordnung.

Zur Sicherung der VolkSernÇbrung wird die Staatliche
Fischertidireklion in Hamburg beauftragt und bevollmÇchtigt,
alle zur

^evansehLrffttng vrir

Fisetzen

erforderlichen MaÑnahmen zu treffen. Die ZustÇndigkeit erstreckt
sich Åber das ganze Gebiet der niederelbiichen KÅstenfischerci.
deS KrabbenÉ und BlufchclfangeS, der HochseesegelÉ und Dampfer-
fischerei.

Die Fischer und Reeder baden Lei Vermeidung von
ZwangsmaÑnahmen allen von der Staatlichen Fischereidirektion
crlaffenen Anordnungen Folge zu leisten.

Alle Fischer haben sofort den Fang wieder auszunchmen
und den Ertrag in bisheriger Weise abzuliescrn.

Hamburg-Altona, den 12. November 1918.
Der Arbeiter- und Solbotentat

Schwarz. Reich.

M Äie SÅrger!

ES liegt in der Natur der politischen UmwÇlzung,
daÑ nicku sosort die gewohnte Ruhe und Ordnung wieder-
herzustellen ist. Immerhin ist es dem Arbeiter- und Sol-
datenrat gelungen., daS Äffentliche Leben in allen seinen
Zweigen und Gebieten wieder zu reorganisieren. Von
feiten de? Arbeiter- und Soldatenrates ist jeder nur
mÄgliche Schritt getan worden, um die ErnÇhrung der
BevÄlkerung sicherzusrellen. BeschrÇnkungen und Beschlag-
nahmen von lagernden Lebensmittelmasscn sind ausge-
hoben. Tie Lebensmittel werden auf dem schnellsten Wege
durch die KriegsversorgungSÇmier den Verbrauchern zuge-
fÅhrt. Wo sich Hemmniffe in der Versorgung zeigen,
werden diese au? dem Wege gerÇumt werden. Unbedingte
Rube liegt in dringendem Interesse jedes einzelnen der Be-
vÄlkerung. Auch die MaÑnahmen fÅr die Äffentliche Sicher-
heiit werden starker ausgebaut.

Man bestÅrme nicht die Banken. Das Geld
auf der Bank ist sicherer als daheim im Schrank.

ES wind der BevÄlkerung nahegelegt, nur in drin-
gendsten FÇllen die GeschÇftsstellen deS Arbeiter- und Sol-
datenrates aufzusuchen. Es ist eine ungeheure FÅlle
wichtigen Materials zu bearbeiten, die Beratungen er-
fordern alle Zeit der Abteilungsdezernenten. Es ist nickt
mÄglich, jeden einzelnen ÇnzÅhoten. das kle!nsie Anliegen
zu prÅfen.

Der weitere Ausbau deS Verwaltungsapparates wird
fedoch die MÄglichkeit geben, jedem gerecht zu werden, der
sich an den Arbeiter- und Soldatenrat wendet. Es wird
altÖ in dieser Hinsicht um ZurÅckhaltung gebeten, damit
Ansammlungen vor dem GeschÇftSgebÇude vermieden
werden.

Nachrichten- und Prefseabteilung

des Arbeiter- und Toldatenrates.

I. 81.: Freund.

Im Auftrage deS Soldatenrates von Hamburo-AItona
hat die MilitÇrverwaltung des stellvertretenden General-
kommandoÖ vom 9. Armeekorps folgende VerfÅgung er-
taffen:

Der Soldatenrat von Hamburg-Altona hat im Einver-
nehmen mit dem Kriegs Ministerium in Berlin beschlossen,
daÑ alle militÇrischen Dienststellen, die der Verpflegung,
LÄhnung, Bekleidung der Soldaten dienen, ihren Dienst
wie bisher weiter wahrnehmen muffen, damit die Te-
mobiimachuna glatt vonstatten geht und insbesondere in
der schon ohnedies ÇuÑerst schwierige Verpflegung der
hiesigen Truppen und des Feldheeres keine StÄrungen ein-
treten. ES ist infolgedeffen nÄtig, daÑ sich alle Soldalen-
rÇte bei den Truppen, wie bei den Lokolverwaltungen
Öinschneidender Einmischung in den inneren Dienst ent-
halten und sich darauf beschrÇnken, WÅnsche und Vor-
icklÇye bei ihren SoldatenrÇten oder auch bei dem Sol-
datenrat fÅr Hamburg-Alwna zur Svrache bringen.

VerÇnderungen in der Besetzung der Dienststellen, der
Lokalverwaltungen, sowie Beurlaubungen der Beamten
durch die SoldatenrÇte sind im Jnteveffe der Aufrechterhal-
tung der Ordnung zu vermeiden.

In unser aller Jntereffe mÅssen die BehÄrden weiter-
flxberten kÄnnen und nach MÄglichkeit in alter Besetzung
bestehen bleiben; vor allem, wenn kein vollwertiger Ersatz
fÅr sie vorhanden ist. Sollten in dieser Hinsicht Aende-
mngen seitens der SoldatenrÇte bereits erfolgt sein, so
find diese rÅckgÇngig zu machen. Falls nicht gang be-
sondere persÄnliche GrÅnde die Kameraden zu diesen
MaÑnahmen veranlaÑt haben; doch sind diese einstweilen
im Interesse der DurchfÅhrung unserer guten Sache zu-
rÅckzustellen. Eventuelle Vertreter sind dem Soldatenrat
vorzustellen. Der Soldatenrat von Hamburg-Altona nimmt
dementsprechende Mitteilungen entgegen.

NachrichteÖ- und Presseabteilung
des Arbeiter- und SolbatenrateS.

I. A.: Freund,

Die FortfÅhrung der TÇtigkeit der Linieukomman-
dantur Altona wird zur Erledigung der Material- und
VervflegungStranSporte, der LazarettzÅge und Verwun-
detentransporte, sowie zur BewÇltigung der Aufgaben, die
die zu erwartende Demobilmachung an den MilitÇr-Eisen-
bahnbetrieb stellt, als unbedingt erforderlich anerlannt.
Die ununterbrochene WeiterfÅhrung der GeschÇfte in der

Weise Ü auch in bezug auf das VerhÇltnis zu
den Bahnbofs-Kommandanturen Ü geschieht mit Zu-
stimmung des Arbeiter- und Soldatenrates.

Altona, 13. November 1918.

Nachrichten- nnd Prefleabteilnng
des Arbeiter- und Tolbatenrates.

I. 81.: Freund.

Bekanntmachung.

Soldaten haben keinerlei Berechtigung, ohne Bezahlung
die StraÑenbahn zu benutzen. Nur mit besonderem
Ausweise des Arbeiter- und Soldatenrates versehene
MilitÇr- (auch in Zivil) und Zivilpersonen sind hierzu
berechtigt. Die fÅr Kriegsverwundete bezw. KriegSkranke
ausgestellten Freifahrtscheine gelten ohne weiteres in Ver-
bindung mit einer Legitimation auch bann, wenn der be-
treffende Inhaber Zivil trÇgt.

Altona, 13. November 1918.

Nachrichten- nnb Presseabteilung
deÄ Arbeiter- unb SolbatenrateS.

I. A.: Freund.

NnswandernngÄderbot.

Niemand kann das Gebiet des Deutschen Reiches ver-
lassen. ES ist biS auf weiteres verboten, ohne besondere
Genehmigung des Arbeiter- und SoldawnrateS Aitslands-
pÇffe auszustellen oder zu versieren.

Nachrichten- und Presseabteilnug
beb Arbeiter- Önb SolbatenrateS.

I. A.: Freund. Wolf.

Bekanntmachung

der Kriegsamtsstelle Altona.

Die Kriegsamtsstelle Attona bringt zur Kenntnis, daÑ
die Verbindungen mit dem Rtichskohlenkommiffar in
Berlin und dem Kohlensyndikat in Essen wÇhrend der ver-
flossenen Tage keinen Augenblick unterbrochen gewesen
find. Die Kohlenorganisoiion lÇuft in der bisherigen
Weise weiter. VorlÇufig stehen in der Belieferung die
Eisenbahn, die ElektrizitÇtswerke, Gasanstalten und
Wasserwerke an erster Stelle. Es wind im Interesse der
Arbeitsgelegenheit, solveit es unter den heutigen Trans-
portverhÇltniffen mÄglich ist/ alles MenschenmÄgliche auf.
geboten, auch die Kohle fÅr die Industriebetriebe sowie fÅr
den tÄausbrand sicherzustellen.

Der KriegsamiSstelle Altona ist von dem Reichs-
kohlenkommissar fÅr den Bezirk des 9. Armeekorps daS
Beschlagnahmerecht Åbertragen worden.

Der Arbeiter- und.Soldatenrat ordnet an, daÑ zur
Aufrechterhaltung der Ordnung, alle meldepflichtiaen ge-
werblichen Verbraucher bezÅglich ihrer Kohlenversorgung
sich inet ter ausschlieÑlich mit der Krieg-samtsstelle in Ver-
bindung zu halten haben. Gewerbliche Betriebe mit einem
Menatverbrauck von 50 Tonnen und mehr, die einen Vor-
rat von zwei Wockien und darÅber haben, haben diesen so-
fort unter Vermeidung der Stillegung ihres Betriebes der
Kriegsamtsstelle zu melden.
Nachrichten- Önb Presseabteilnug Der Porstanb.
des Arbeiter- unb SolbatenrateS. I. Sl.: Zeise.

Freund. Wolf.

Bekanntmachung.

Als neue in ihrem Bereiche selbstÇndige Abteilung des
Arbeiter- und (solbatenrateS ist eine Abteilung fÅr daS
SanitÇtS- und Wohlfahrtswesen, Palmaille 124, 1. Etg.,
Zimmer 7 und 8, eingerichtet worden. Abteilunk^vorstanb
ist bis auf weiteres Kamerad Kramer, zeichnungs-
berechtigter Stellvertreter Friedland, Verbindungs-
mann fÅr den Aerzterat Meiling.

Nachrichten- nnb Prefleabteilnng
beS Arbeiter- unb SolbatenrateS.

I. A.: Freund.

Altona, 13. November 1918.

DaS russische Konsulat, Hamburg, Colonnaben 5, ist
nicht, wie von vielen Seiten angenommen wird, abgereist,
sondern befindet sich noch in Hamburg. Die BureaurÇume
sind geÄffnet von 9 bis 2 Uhr. Der AuSweiSbefehl des
Hamburger Senats, der an das russische Konsulat gerichtet
war, ist durch Uebergang ber staatlichen Gewalt in die
HÇnbe des Arbeiter- unb SoldaienrateS aufgehoben.

Nachrichten- nnb Prefleabteilnng
beÄ Arbeiter- nnb LoldatenrateS.

I. A.: Freunb.

Äekanntmachung.

Der Arbeiter- und Soldatenrat von Hamburg Mona
unb Umge-end, der sich am 11. November 1918 endgÅltig
konstituiert hat, macht sich biÖ BtschlÅsse be? provisorischen

Arbeiter- und SoIbtuenrateS zu eigen, die dcchin geheiÉ;
1. FÅr die verflossene Lohmmxbe ist ber bisherige Ar-

beitsverdienst in voller HÄhe auszuzccklen., unb zwar auch
fÅr diejenigen Arbeitstage, an denen die Arbeit ruhte.

2. Die Arbeitszeit betrÇgt von jetzt ab nicht Åber acht
Stunden tÇglich. Der Arbeitsverdienst muÑ fÅr diese Ar-
beitszeit mindestens ebensoviel betragen, als in ber
frÅheren regulÇren Arbeitszeit verdient worben ist.

Die LÄhne sowie die Akkorbpreise sind um soviel zu
erhÄhen, daÑ ber alte Stundenlohn erreicht wird.

J-doch ist dir Akkordarbeit mÄglichst schnell und gÇnz-
lich zu beseitigen. Die Abschaffung ber Akkordarbeit und
die lliogelung dieser Frage wirb dem Gewerkschaftskartell
zur schleunigen Regelung Åberwiesen.

Leben?rrittolgewerbe ist eine andere Nege'ung der
Arbeitszeit zulÇssig, jebed) darf dieselbe auch hier nicht
Åber 48 Stunden wÄchentlich betragen.

Etwa dock notwendig werdende UebcrRunbcn mÅssen

mit einem hierfÅr festgesetzten Zuschlag bezahlt werden.
Diese Vorschriften sind streng zu beruhten und un-

verzÅglich burchzufÅhren.
Jede Zutviderhandlung wird auf das tfrengfte geahndet.
Eventuell wirb der in Frage kommende Betri d vom

Arbeiter- und Soldatenrai in die Hand genommen werden.
Etwaige Beschwerden sind an die sozialpolitische Ab-

teilung, zu HÇnden de? Herrn SchÄnberg, im $ambÅrgÉ
Amerika-Haus, Hamburg, FerdinandstraÑe, zu rickven.

Der Arbeiter- und Soldatenrat fÅr

Hamburg, Altona nnd Umgegend.

Laufleuberg, 1. Dors. Grosse, 2 Dors.

Bekanntmachung.

Amtliche Stempel dÅrfen nur angefertigt werden _auf
Grurdd einer vom FÅnferausschuÑ des Arbeiter- und Sol-
datenrates unterschriebenen Bestellung.

Hamburg, den 12. November 1918.

FÅnferauSschnfi.

Arbeiter- und Toldateurat, Hamburg Altona.

6ln- Ms- M MMMldM.

Durch Bekanntmachungen im Reichsanzeiger Nr. 268 vom
12. b. AUS. fftib die Zollftellcn ermÇchtigt worden, nachstehenb
aufgefÅhrte Waren, soweit deren AuSluhr verboten ist, bis auf
weiteres ohne Ausfuhrbewilligung zur Ausfuhr zuzulassen:
Abschnitt VIII deS ZolltariffS <Geflechte und Flechlwar-n aus

pflanzlichen Stoffen mit Aus-
nahme der Geipinstfafern)

áIX , , (Besen, BÅrsten, Pinsel nnb
Siebwaren)

, XIII , á (Asbestwaren und -Packungen
der Nr. 705/708 be8 ZolltariffS)

, XIV , , (Tonwaren)
, XIX L,6,vdes, (Uhren, Tonwertzelige, Kinder-

spielzeug) Klavtermechamken und
Klaviaturen Nr. 940 deS Stati-
stischen Warenverzeichnisses dÅrfÉ
teu auch lÅnftig nur mit Aus-
fuhrbewilligung ausgefÅhrt wer-
deu.
Die Deputation

fÅr Handel, Schiffahrt und Gewerbe

Bekanntmachung,
betreffend

ftitiismltttl- mÉ fmiftiae Bejugstatten.

AntrÇge auf Ausgabe von Leben-mittel- und sonstigen
Bezugskarten sind von Perfonen, die sich in Altona au'haltm
nicht an den Arbeiter- uns Soldatenrat, foiideru an die bisher
zustÇndigen Stellen zu richten, und zwar:

1. von Zivilpersonen, sofern sie polizeilich gemeldet
find, aÖ das LebeuSmittelamt (Zimmer 4);

2. von MilitÇrpersonen, denen Heimats- oder Er-
siolungSurlaub erteilt ist, wie bisher an die
Kommandantur, Palmaille 52;

3. von sÇmtlichen MilitÇrpcrsonen, dir bisher vom
Lebensmittclamt verpflegt wnrdeu, Öach wie vor
an daS Lebensmittelamt (Turnhalle).

Tie vom Arbeiter, und Soldatenrat ausgestellten BeÉ
scheimgungen fÅr den Bezug von Lcbensmittel- und sonstigen
Bezugskarten find ungÅltig. Neue derartige Bescheinigungen
weibett nicht mehr ausgestellt.

Altona, den 13. November 1918.

Der Magistrat der Stadt Altona.
Lebensmittelamt.

Die LebenSmittetkommisflou deS
Arbeiter, Öud SoldateurateS.

Des grossen Andranges wegen bitten wir die

Nachmittagsvorstellungen zu bevorzugen.

TÅchtige

kW n. wwiwn

zu sofort gesucht.

ul Surenbrock & Co.,

Hamburg-Veddel,

GeorgSwÇrderdamm 5.

Cbalia-Cbeaier.

Freitag, 15. Nov., 7 Uhr
Szenischer Vorspruch von
Philipp BergeS zum 75jÇhr.
Bestehen d. Thalia-TheaterS.
Dann neu einstudiert: Die
Journalisten.

Sonnab, 16. Nov., ahdS. 7 Uhn
Die Witwe von EphcsiiS.

Sonnt. 17. stlov., nachtÉ. 31 U.:
Der Tcnsel. Ü Abds. 7 U.:
Die Witwe von EphcsuS.

Dlontag 18. Novbr.: Nieder-
dcultchc Biihncnspielc 2.
UranflÅhrung: Halt gegen
Halt.

Dienstag, 19. November: Der
Kaufmann.

Mittwoch, 20. Nov., Uhr:
Die Jvurira stiften.

DonnerSiag, 21. Nov. 7.1 Uhr:
Die Witwe vov EphcjuS.,

llioner SiaMealer.

Freitag, 15. Nov. Ans. 7 U.r
Die Wildente

Schausp. i. 5 Ausz. v. H. Ibsen.
Sonnab. 16. Nov. Ans. 6 U.:

Peer tiynt
Sonntag, 17. Nov. mitt. 1 U:.

Doktor Klaus.
ErmÇÑigte Preise. Parkett 2,

AbendS 6j Uhr:
Im weiften RÄfl'l
AlS ich wiedcrkam.

Montag, 18. Nov. Auf. 7j IL:
Der Troubadour.

Empfehle mich zum Aufcr-
à eigen v.Damen u. Kinder-
irdcrodcn. Umarbeit. alt.
achen auS alten StoffeÉ zu
iÇntrln u. jknab. Auziigeu
i mÇftigcn Preisen.
Öa Winkler, SlhetidkriÖ.
o na, Adoljstr. 81, pari.

flamborger Sladl-Thealer.

Freitag 15. Nov. Anfang 7 U.t
Der fliegende HollÇnder
Nom.Op. i. 3 Akt. v. R. Wagner.
Sonnab. 10. Nov. Ans. 7 U.t
Hoffmanns (ErzÇhlungen.
Sonntag. 17. Nov. mitt. 1 U.t
DaS DrcimÇdcrlhans.

Preise von J*. n.35 biÖ M. 0.65.
Abends 6j Uhr: Aida.

Montag, 18. Nov. Ans. 7 U:
DaS DrcimÇdcrlhaus.

)r. med S. Levy
amburgerstr. 168, Barmbek

Ans dem Felde znrÅckgekeltrL

prechst. v. 8Ü9. 4Ü5 Åhr.
Vulkan 2476.

WtalM

diverser Systeme prompt

lieferbar.

Friedrich J. Weber,

Dchaucubnrgerstraftc 15.

9Ü1, 3Ü5 Uhr. Elbe 2770.

Reform Barkhof

Tlieater

MÄnckebergstrasse 11.

Kino

Wexattaise 5.

Bcrsssmmluiifl

sÇmtlicher BeamteÉ
Tonntag. 17. November, vormittags ftj Uhr
im groÑen Saale des donuenigartcn# in Hamburg,

Eingang Fuhlentwtete.

TagesorÅnung:

Stellungnahme der Beamtcnsckiait zur

gegenwÇrtigen Lage nnd Wahl eines Zcntral-

beamtenratcs.

ÑmdjkrUfltlrr: Herr chlirrpostsrlirrlÇr Ritscher.

Saljiiâ GtiiÑetnen ÄnngenÄ eiwÑnifljt

EilrnbÅhnrr-Lund.

Interchrugemrinlchaft drnilcher Äramtrnvkrblilide.

Ärallitrnvkllillitzirng in âltona.

Gesucht ein

Heizev

fÅr die Damvsheizuugsanlage im DieustgcbÇnde,
Reutzelstr. 76, zu melden Kurze MÅhren 22.

Direktion -er Gaswerke

(beim HanÄwart).

Albert Bassermann

der beste deutsche Schauspieler in

áDr. Schotteä
Die TragÄdie eines Arztes

in 5 Akten.

VekÖr irittiisÖ*ehrensÉ
Ter Sicherheitsdienst bei Tag und Nacht ist, ttachdem mit

Znstitt it nng dcS SoldatevraleS gegen 300 Militarpetionen den
Polizrideautten zur UttterstÅt nng beigegeben worden find, durch
starke Belegnng der Wachen nnb Bildung zabtreich-r Palrouilten
>o dnrchgetÅhrt, daÑ Besorgnisse der BevÄlkerung um ihre
Sicherheit nicht mehr brtechtigt fink. Tie Grintidtung einer
Wachmoitnschast von prtoater Seile ist daher Åbe flÅisig und,
weil durch eine derartige MaÑnahme in der gegenwÇrtigen Zeit
leicht Schwierigketten hervorgerusrn werden kÄnnen, nnerwÅmcht.

Tie Polizeiwachen in den einzelnen Stadtteilen find Tag
nnb Nacht durch Fern precher, unb zwar bÅret) Anruf deS
PoltzeiautteS t.@lbe 805Ü810) zu erreichen.

Altona, den 12. November 1918.
DaS Polizeiamt.

Bekanntmachung.

Bis auf Weiteres

bleibt mein GeschÇft ununterbrochen

von morgens 9 Åhr bis nachm. 4 Åhr

fÅr den Verkauf geÄffnetÖ

Ernst Aug,Steinberg

Herren-, Knaben- u Arbeiter-Garderoben

Fabrik und Lager. Ü GegrÅndet 1884.

ALTONA, Gr. Bergstr. 115 , Unzentr.

Die Filiale der

áKoten Jahne"

fÅr Hamm, Horn, Schiffbeck und

Umgegend befindet sich in Horn.

HornerLandsttaÑe301,belLrÉn8-t

Meyer, Papier-Zentrale.

Bekanntmachnnq.

In AbÇnderung der Verordnung vom 12. November d. I
Åber die Mamiahmen zur Heraufchaffimg von Fifcheu wird
btctntÅ angeordnet, dass fÅr alle Hochicefischcreifahrzeuge, wie
fÇmtliche Fifchdauipfer, HeringSlogger Éiw. die geuiÇÑ der Be-
kanntmachung des NeichSkommisfars tÅr Fifchvcriorgung vom
12. Dezember 1916 thrcn Fang an die KrtegÄ-Secfitchcrei fÅr
die Nordfce, G. m. b H., abzufitzcn haben, nur diejenigen An-
ordnungen maÑgebend sind, die von einem Mtlgliedc der
Arbeiter- und Soldatntrat S zu Hamburg-Altona unb dem
Vorsitzenden deS Aufsichisrsratcr der KriegS-Se,fischerei fÅr
die Nordsee, G, m. b. H., unlerzetchuel sind.

Hamburg-Altona, den 14. November 1918.
Der Arbeiter- und Toldateurat:

Vogel.

Die KricgS-Seefischcrei fÅr die Nordsee, ã. m. b. H.:
Tr. v. R e i 8 e n st e i n.

Ab morgen, Freitag:

Fern Andra

verehelichte Freifrau v. Weiche

in dem ergreifenden Drama

FrÅÅlingsstÅrme

im Herfiste des bellens.

VekaurrtMerehrrng.

Hierdurch zur gcfl. Kenuisuahme, daÑ der voin

Volk so sehr begehrte Artikel, bekannt unter:

MlAkk GWkkS K-ZWkviåWs,

hergestellt nur vom Fabrikanten Judus Matzen,

JfflandstraÑe 10, hicrselbst, genehmigt vom

Arbeiter- und, Soldatenrat, dnrck saft ^edes

Detail-GeschÇft -er NahrungsÖ,ittel-

braÉche wieder zu haben ist. Bisher in Paketen

mit der Aufschrift: XeÅ Dittmer.

Bestellungen von GroÑabnehmern auf diesen

Artikel erbittet baldigst obige Firma. Bestellungen

per Telephon nur Elbe 4474. Weitere

HandeserlanbniS hierfÅr ist nicht erforderkich.

rssrrRyrrrt;?;

Schiller-Theater.

Letztes Gastspiel

yranziska Ellmenreich

Freitag, 15. Nov., abends 7'/2 Uhr:

Die Kraut von Messina.

Lassalle

OMI

AtirttiXo. yiM).
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Des Volkstribunen GlÅck und Ende

I Vorspiel und 6 Akte.

Ein Kampf um Liebe,

Vaterland u. Freiheit.

In der HauptroÅe:

Erich KaiserTitz

AuffÅhrungszeiten tÇglich 4 6,20, 8,40 Uhr.

KassenÄffnung 3'/- Uhr, Ende 11 Uhr.

Ferdman

Deutscher Trknsportarbriter-Nerband

Mitfliieder-Bersammlnng

fum11ielfcv Hafenavdertev

mit Sonnabend, IG. November, abends 8 Uhr,

im GervePk-ehnftrhcrrrr, ApsfzerÉ Snnl.

Tagesordnung: Slcllungnahme zur Regelung der Arbeilszeil, LohnverhÅltiilsse.
Arbcilsvcrmilltung und Arbeitsnachweis.

TaS Mitgliedsbuch ist mitzubringen und am Eingaua vorzuzeigcu.

Vie tortÉVerwaltung.

M BZÉ W GM kj

Elbe 4780 85 THEATER GÇnsemarkt H

Bekanntmachung.

In der Handelskammer hat hcntc Mischen
Vertretern der Handelskammer, Gewerbckammer

und Tetalllistenkammer eine Besprechung mit

Herren ans den verschiedensten Ö'rwerbs;weigen

Åber die Vertretung wirtjchaftticher Interessen
mit Niuksicht ans die verÇnderten politischen Bcr-

hÇltnisse stattgesnnden.

Nach FÅhlungnahnie mit dem Arbeiter- und
Soldatenrat wird von den drei Kammern ein

Zusammenarbeiten mit dem Arbeiter- und Sol-
datcnrat erstrebt werden.


